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Nr. 10. 


Berlin, 7. März 1930. 


11. Jahrg. 


Oftmärker und Gberſchleſier, erſcheint in Maſſen 


zu der großen Geſchädigten⸗Kundgebung 


Sonnkag den 9. März 1930 vormittags 11 Uhr im großen Sejtjaal bei Kroll (Eingang Große Querallee). 


Das gefamfe Entſchädigungs⸗ und Wiederanfbanproblem für Verdrängte und Liquidationsgeſchädigte wird von ſachkundigen Nednerx 
behandelt. Es gilt, in entſcheidender Stunde einzutreten für Necht und Gerechtigkeit in der Entſchädigungsfrage, um endlich eine ange⸗ 


mejjene und ausreichende Entſchädigung zu erlangen. 


Es gilt, Beſchlüſſe zu faſſen ju der Entſchädigungsfrage, 


auf Grund des Polenabkommens, insbefondere auch zu der Frage der Nückjahlung der Abwandererſteuer. Es 


gilt einzutreten jür eine großzügige ſoziale Hilfsaktion zugunſten derer, 


die hauptſächlich durch Exiſtenzverluſt geſchädigt 


ſind, ſowie für Erwerbsun fähige, Hochbetagte und Gebrechliche. 


Geſchädigte! Der Reichstag ſteht vor wichtigen Entſcheidungen! 


Stimme erhebt, um Eure Forderungen geltend zu machen! 


Die Arbeitsgemeinſchaft gibt Euch die Möglichkeit, daß Ihr ſelbſt die 
Keiner darf fehlen! 


Erſcheint pünktlich! 


: Der Zutritt ift nur Mitgliedern ſolcher Verbände geſtattet, die der Arbeitsgemeinſchaft angeſchloſſen ſind, und zwar nur gegen 
Eintrittskarten, die für Mitglieder des Deutſchen Oſtbundes in deſſen Hauptgeſchäftsſtelle Charlottenburg 2, Hardenbergſtraße 43, 


zu haben ſind. 


Hat Polen das Recht zu Sanklionen gegen Deutſchland? 


Das hauptſächlich die Intereſſen der chriſtlichen Gewerkfchaften ver- 
tretende Sentrumsblatt „Der Deutſche“ hat, wie wir in der letzten 
Nummer des „Oſtlands“ hervorhoben, ein langes juriſtiſches Gut- 
achten veröffentlicht, wonach Polen dadurch, daß es den Aoung- 
plan mitunterſchrieben und Jo in die Reiben der Neparationsmächte, 
zu denen es bisher nicht gehörte, eingetreten iſt, das Recht habe, 
im Fall der Nichterfüllung des Aoungplans Sanktionen gegen Deutjch- 
land zu nehmen, d. h. daß es deutſches Gebiet beſetzen und Straf⸗ 
maßnahmen gegen Deutſchland verhängen dürfte. Daß der Reichs- 
miniſter der beſetzten Gebiete, Herr Dr. Wirth, der bekanntlich 
an den Verhandlungen im Haag teilgenommen hat, in einer langen 
Erklärung dieſe Schlußfolgerung des Gutachtens als abwegig be- 
zeichnete, haben wir ebenfalls mitgeteilt. Die Ausführungen des 
„Deutjchen“ haben aber einen Jo tiefen Eindruck gemacht, daß er durch 
Wirths Erklärung nicht befeitigt werden konnte. Selbſt ein Zentrums“ 
blatt wie die „Schle⸗ 
ſiſche Volkszeitung“ 
führt aus: - 

„Es kommt nicht 

darauf an, was Or. 

Wirth von dieſer 

Auslegung hält, ſon⸗ 

dern, was die Ge- 
genſeite davon hält: 

Es muß doch mög- 
lich ſein, noch vor 

der Entscheidung 

eine Außerung der 
anderen Möchte her⸗ 
beizuführen. Mit 
einem Polen 
" Pilfudfkidarf 
unter keinen 

Umſtänden ein 

Vertrag ab- 
geſchloſſen 
werden, der? 
eine Sankti⸗ 
ons möglich 
keit auch nur 
ahnen läßt. = 
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jeits der Oſtgrenze gelten, hat man oft genug erlebt. Man braucht 
gar nicht einmal an Selogowſkis Naubzug nach Wilna zu denken.“ 

Die franzöfiſche Preſſe verhält ſich aus diplomatiſchen 
Gründen in dieſer Frage ſehr zurückhaltend. Dagegen betrachtet es die 
polniſche Preſſe als ſelbſtoerſtändlich, daß Polen, wenn Deutjch- 
land den Neuen Plan nicht einhalte, nunmehr das Recht zu Sanktionen 
habe. Insbeſondere wird das ausgeführt in der „Gazeta Warczawſka“ 
die gute Beziehungen zum Auswärtigen Amt in Warſchau hat. 

Wenn das Gutachten des „Deutſchen“ die durch den Neuen Plan 
geſchaffene Rechtslage auch nur annähernd richtig wiedergibt — was 
bei der Verzwicktheit der damit zuſammenhängenden Rechtsfragen 
nicht ganz leicht zu entſcheiden iſt —, Jo wäre das für unjere 
Oſtpolitik außerordentlich bedenklich. Wenn auch 
der Sall fo leicht nicht praktifch werden wird, daß Polen Sanktionen 
nehmen könnte, jo würde doch Ichon die theoretiſche Möglichkeit 

hierzu eine außer- 

EEE ordentliche Stärkung 

des internationalen 
Anſeheus der pol- 
niſchen Republik be- 
deuten, während um- 
Deutſchland 
theo retiſch 
in eine gewiſſe Ab- 
hängigkeit von Polen 
geriete und einer ſtän- 
digen Bedrohung ſei— 
tens unſeres öſtlichen 
Nachbarn ausgeſetzt 
wäre. Bei der Be⸗ 
deutung dieſer Frage 
muß ſie im Reichstage 
unbedingt geklärt wer⸗ 
den. Wir hoffen, daß 
es der Regierung ge- 
lingen wird, nicht nur 
nachzuweiſen, daß ſie 
ſelbſt das erwähnte 
Gutachten für abwegig 
hält, ſondern daß auch 
die übrigen Unter- 


Was übrigens 
Jolche Verträge jen⸗ 


Die Ortsgruppe Minden (Weftf.). 


zeichnungsmächte dieſe 
Anſchauung teilen. 


re 
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Das Ringen um den Neuen Plan und das Polenabkommen 


zwischen der Reichsregierung und dem Reichstage geht weiter. Die 
Reichsregierung hat zunächſt injofern einen Erfolg errungen, als die 
vereinigten Ausjhüffe den Aoungplan mit einer größeren, das Polen- 
abkommen mit einer geringeren Mehrheit angenommen haben. Der 
Reichstag, der inzwiſchen eine kurze Faſchingspauſe gemacht hat, trat 
geſtern (am 6. März) wieder zuſammen und nahm Jofort die zweite 
Lelung dieſer Vorlagen und der ſonſtigen Liquidationsabkommen vor. 
Der Reichstag weigerte ſich, das Eiltempo, in dem er dieſe Vorlagen 
erledigen Jollte, einzuhalten, Jo daß es fraglich iſt, ob die Ent⸗ 
Icheidung, wie geplant, ſchon am Sonnabend fällt. In der Swiſchenzeit 
geht hinter den Kuliſſen der Kampf der Parteien, nicht nur um die 
Deckung des Fehlbetrages im Staatshaushalt, ſondern auch um dieſe 
Vorlagen weiter. Das Gentrum beſteht darauf, daß dieſelbe Mehr- 
heit, die den Neuen Plan annimmt, auch die Deckung der Etat- 
jehlbeträge beſchließen ſoll. Wie ernſt es dem Zentrum damit iſt, geht 
aus der auffallenden Catſache hervor, daß die ganze Fraktion bei der 
Abſtimmung im Ausſchuß ſich der Stimme enthalten, alſo weder für 
den Neuen Plan noch für das Polenabkommen geſtimmt hat und ſich 
jeine Stellungnahme ausdrücklich vorbehält, bis eine Einigung der 
Parteien auch hinſichtlich der Steuerfragen zuftande gekommen iſt. 
Hierbei handelt es ſich hauptſächlich um den Gegenſatz zwiſchen der 
Sozialdemokratie, die ein Notopfer jugunſten der Arbeitsloſen- 
verſicherung verlangt, und der Deutſchen Volkspartei, die ein ſolches 
Notopfer ablehnt und deren Führer ſich auch durch eine Unter- 
redung mit dem RNeichspräſidenten von Hindenburg, die dieſer ge— 
wünſcht hat, nicht haben umſtimmen laſſen. 

Die drohende Kabinettskriſe ſcheint überwunden 
zu ſein. Wenigſtens hat ſich am 5. März das Reichskabinett über 
die ſtrittigen Steuervorlagen geeinigt, indem es den neuerlichen 
Vorſchlägen des NReichsfinanzminifters Dr. Moldenhauer beitrat. Die 
in der vorigen Nummer erwähnten Steuervorſchläge Moldenhauers 
find beſchloſſen worden, von dem Notopfer der Sejtbefoldeten oder 
einer ähnlichen Abgabe wird dagegen abgeſehen, und es werden dafür 
die Neſerven der Bank für Induſtrie-Obligationen (die die Induftrie- 
reparationen aufzubringen und auszuzahlen hatte und daher jetzt auf- 
gelöft werden ſollte) zur Deckung des Defizits des Neiches und der 
Arbeitsloſenverſicherung verwandt. Zugleich iſt beſchloſſen worden, daß 
die Ausgaben des Staatshaushaltsplanes für 1931 unter den laufen- 
den Ausgaben des Jahres 1930 bleiben müſſen und daß ſchon 1930 
die Steuern um mindeſtens 600 Millionen Mark 
geſenkt werden. Das ſteuerfreie Exiſtenzminimum ſoll auf 1440 
Alark heraufgeſetzt werden, im übrigen follen die Einkommenſteuern 
um 350 Millionen vermindert und die Senkung der Gewerbeſteuern ein- 
geleitet werden. 

Was das Polen abkommen anlangt, Jo Jind die in der 
Oppoſition ſtehenden Nechtsparteien ſämtlich glatt dagegen. Inner- 
halb der Deutſchen Volkspartei beſteht gegen das Polenabkommen 
ein Jo ſtarker Widerſtand, daß nicht nur öſtliche Orts- und Landes- 


vereine ſich in öffentlicher Erklärung und Entſchließung gegen das 
Polenabkommen gewandt haben, ſondern 3. B. auch ein Ortsverein der 
Deutſchen Volksparei in Verlin. Im Lande ift die Stimmung eben- 
falls vielfach geteilt. Es dürfte danach ausgefchloffen Jein, daß die 
Deutſche Volkspartei geſchloffen für das Polenabkommen ſtimmt. 
Mehr oder minder ſchwere Bedenken beſtehen wohl bei allen Ab- 
geordneten der Deutſchen Volkspartei gegen das Polenabkommen. 
Der größte Teil der Fraktion wird dieſe Bedenken wahrſcheinlich 
überwinden. Ein kleiner Teil dürfte aber ſicher entweder der Ab- 
ſtimmung fernbleiben oder gar gegen das Polenabkommen ſtimmen. 
Auch im Zentrum wird man minſteſteus der Gruppe um Herrn Prä- 
laten Ulitz ka, d. h. alſo den Abgeordneten aus dem Oſten, und 
einem Teil der Gemwerkfchaftsvertreter die Stimmenabgabe freigeben 
müſſen, da fie ſich jedenfalls nicht zu einer Abſtimmung für das 
Polenabkommen zwingen laſſen werden. Wir glauben zwar nach wie 
vor, daß es der Regierung gelingen wird, das Dolenabkommen durch- 
zubekommen, jedenfalls aber wird das nur mit einer recht geringen 
Mehrheit gelingen, zumal nachdem die Befürchtung aufgetaucht iſt, 
Polen könnte das Recht erlangen, ſich an Sanktionen gegen Deutſch⸗ 
land zu beteiligen. Auch das ſonſtige Verhalten Polens gegenüber 
dem Deutſchtum im abgetretenen Gebiet in den letzten Wochen und 
Monaten hat dazu beigetragen, Abgeordnete, die in dieſer Frage noch 
ſchwankten, mit immer ſchärferen Bedenken gegen das Polen- 
abkommen ju erfüllen. Auch im Lande werden zweifellos die Be- 
denken in der Wählerſchaft gegen das Polenabkommen immer ftärker, 
weil die Polen durch ihr Verhalten auch nach der Unterzeichnung des 
Polenabkommens in weitgehendem Maße dazu beigetragen haben, 
das Vertrauen in ihre Loyalität zu untergraben. So greift in immer 
weiteren Kreiſen das Gefühl Platz, daß die großen Opfer, die Deutjch- 
land durch das Polenabkommen zugunſten Polens bringt, mehr oder 
weniger umſonſt fein können. Dieſes mehr ſtimmungsmäßige Gefühl 
it in binnendeutſchen Kreiſen umſo ſtärker, je weniger dieſe Kreiſe 
im einzelnen mit den Verhältniſſen in Polen vertraut find, je mehr 
ſie beiſpielsweiſe die Enteignungen in Polen infolge der Agrarreform 
und die Liquidationen auf Grund des Friedensdiktats verwechſeln. 
Auf die Liquidationen und das Wiederkaufsrecht muß Polen ver- 
Achten, wenn das Polenabkommen ratifiziert wird, ob es will oder 
nicht. Gegen Willkürlichkeiten Polens würde der Völkerbund aus- 
reichend Schutz gewähren können. Die Frage iſt nur, inwieweit der 
Verzicht auf Liquidationen nicht umgangen werden kann durch die 
Agrarreform, was freilich erſt, wie wir dargelegt haben, durch Ent- 
eignungen während einiger Jahre möglich ſein würde, und wie 
weit der Berſicht auf das Wiederkaufsrecht durch die Vorbehalte, 
die Polen im Vertrage gemacht hat, illuſoriſch gemacht werden kann, 
trotz der Einſchränkung dieſer Vorbehalte im Wege des Notenaus- 
tauſches. Von einer Abtrennung des Polenabkommens von den 
anderen Vorlagen der Haager Konferenz iſt nicht mehr die Rede, In 
dieſem Punkte ſcheint die Regierung ihre Wünſche durchgeſetzt ju haben, 


Die Gſtnot im Landtag. 


Vom 27. bis 26. Februar fand im Landtag die Ausſprache zum 
erſten Abſchnitt des Staatshaushaltsplanes des preußiſchen Innen⸗ 
miniſteriums ſtatt. Dabei wurde von verſchiedenen Nednern die Not 
des Oſtens zur Sprache gebracht. So verlangte der Abgeordnete 
Kenkel (On. Vp.) unter Darlegung der ungeheuren Notſtände des 
Oſtens eine ſchnelle und wirklich durchgreifende Hilfe, da ſie ſonſt für 
einzelne Gebiete des Oſtens zu ſpät kommen köunte. 

Abg. Srzimek (Dem.) bemängelte es, daß in Oſtpreußen noch 
heute viele Behörden unkontrolliert nebeneinander arbeiteten, was 
wiederholt zu ſchweren Mißſtänden geführt habe. 

Abg. Leonhardt (Wirtſchaftsp.) legte die Notwendigkeit einer 
umfaſſenden Oſthilfe dar, wobei er mit zum Teil amtlichem Material 
hervorhob, daß eine umfaffſende Notftandsaktion 
wegen der grenzenloſen Grenzlandnöte unauf- 
ſchlebbar ſei. Die Negierungserklärung zur Grenzhilfe ſei mehr 
als dürftig, vielleicht deshalb, weil aus der Hilferdingſchen Konkurs- 
maſſe keine Mittel für einen Grenzlandfonds verblieben ſeien. Wirk- 
Ichaftlich, kulturell und nationalpolitiſch trage der Offen ſchon den 
Todeskeim in ſich. Die katholiſchen Organiſationen in Ober- und 
Niederſchleſien lehnten ebenſo wie die Deutſche Volkspartei und die 
Nechtsparteien in den Oſtprovinzen das Liquidations- 
abkommen mit Polen unbedingt ab. Die Nöte im Often 
ſchreien einfach zum Himmel und Jollen nun durch den Handels 
vertrag mit Polen noch größer werden. Komme die 
Hilfe zu ſpät, dann könne man die mittelſtändiſchen Exiſtenzen des 
Ostens in Handel, Handwerk, Grundbeſitz, Industrie und Schiffahrt 
gleich auf dem Friedhof der Landwirtſchaft mitbegraben. Der Nedner 
erinnerte dann an die Finanzlage der öſtlichen Greuzſtädte, die viel- 
Sach vor dem Zufammenbruch ſtehen, an die Gwangsverſteige⸗ 
rungen, die in den Gewerbebetrieben des Oſtens derart zunähmen, 
daß man geradezu von einem nenen Ausverkauf der Wirtschaft 
ſprechen könne. Die Schulverhältniffe ſeien vielfach unhalt⸗ 
bar. Die Oderſchiffahrt leide ftark unter den Stromverhält⸗ 
niſſen. Für den verkehrsarmen Oſten jeien vor allem auch Zu- 


| * 


bringerbahnen erforderlich. Es ſei jetzt ſchon jo weit, daß die 
anken bei der Kredithergabe zurückhaltender 
würden unter dem Hinweis auf die unſichere Lage im Oſten. Mit ein- 
dringlichen Worten wies der Nedner auf die letzten dringenden Not- 
ſchreie der Landwirtſchaft im Oſten hin. Wenn Reich 
und Preußen ſich nicht noch in letzter Minute beſännen, treffe fie die 
Schuld für alle Folgen im Oſten. Die ewigen Verſprechungen feien 


zwecklos und brächten nur bittere Enttäuſchungen. Reich und 
1 müßten endlich gemeinfam mit der Tat 
elfen. 


Staatsjekretär Dr. Abegg erklärte, das Haus, das ſoeben ein 

erſchütterndes Bild von der Not des Oftens gehört habe, könne davon 
überzeugt ſein, daß die Staatsregierung alles tun werde, was möglich 
jei. Unausgeſetzt fänden Beſprechungen mit dem Finanzminiſterium 
Jtatt, um ſchnelle und durchgreifende Hilfe für den Oſten zu bringen. 
Es dürfe aber nicht vergeſſen werden, daß es nicht nur ein Oſtproblem 
gäbe, ſondern auch Teile des Weſtens unter Not litten. Es ſei zu 
hoffen, daß neben der preußiſchen Regierung auch das Reich alles 
tun werde, um Hilfe zu bringen. Preußen jedenfalls werde alles in 
jeinen Kräften Stehende tun, um eine großzügige Unter 
ſtützungsaktion in die Wege zu leiten. 

Abg. Dr. von Kries (In. Vp.) betonte, mit der Aufſtellung 
von Programmen könne man der großen Not der Grenfgebiete nicht 
entgegentreten. Man müſſe Mittel und Wege finden, um die er- 
forderlichen großen Summen auf eine längere Reihe von Jahren zur 
Verfügung zu ſtellen. Bei der allgemeinen finanziellen Notlage von 
Reich und Preußen könne dies nicht anders geſchehen, als durch Ab- 
ſtriche an anderen Stellen des Haushalts. Es könnten noch erhebliche 
Summen ohne Schädigung lebenswichtiger Intereſſen eingeſpart 
werden, die dann den Grenzgebieten zugute kommen könnten. 


Damit war die Ausfprache über die Not des Oſtens, die dem 
Ernft der tatfächlichen Verhältniffe einigermaßen Rechnung trug. 
beendet. 


** 
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Der Gſtbund und feine Tätigkeit. 


(Schluß). 
Gedenkfeiern und Tagungen. 


Ein Trauergottesdienſt fand, wie alljährlich, am Toten- 
Jonntag im Berliner Dom ſtatt. Vorbereitet war er auch in 
dieſem Jahre von unſerer Ortsgruppe Verein ehemaliger Oftmärker 
(Poſtbeamten). Die Gedenkfeier galt den Angehörigen der Ver- 
triebenen, die in der alten Heimat zum ewigen Schlaf gebettet worden 
find, und den Söhnen der Oſtmark, die während des Krieges und im 
Grenzſchutz für Heimat und Vaterland gefallen find. Die mächtigen 
Räume des ſchönen Gotteshaufes waren auch diesmal bis auf den letzten 
Platz gefüllt, und die Predigt des Herrn Paſtors Gürtler — der 
auch bei vielen anderen Veranſtaltungen des Deutſchen Oſtbundes im 
Laufe des Jahres als überall gern gehörter Seſtredner und Vor- 
tragender fi zur Verfügung ſtellte, um der gemeinſamen großen Oft- 
Tache zu dienen — ergriff die ſich aus Angehörigen aller Konfeſſionen 
zuſammenſetzende große Teilnehmerſchaft aufs tiefſte. Das Bundes- 
banner ſowie die Fahnen und Banner unſerer Ortsgruppen und der 
‚anderen teilnehmenden Oftvereine umrahmten während der ganzen 
Seier den Altar. Die Feier galt aber nicht nur den Toten, ſondern 
auch den Lebenden. Unſer lieber Paſtor Gürtler verſtand es aus- 
gezeichnet, von der Kanzel herab in der Suhörerſchaft den Geiſt des 
Oſtbundes lebendig zu machen, die ſeeliſche, wirtſchaftliche und kulturelle 
Not der oſtdeutſchen Menſchen darzulegen und die Gerechtigkeit der 
en auf Wiedergutmachung des uns im Often angetanen Unrechts 
zu betonen. 


Die zehnjährige Wiederkehr des Cages, an dem 
Deutſchland zur Annahme des Schandvertrages 
von Verſailles gezwungen wurde, gab dem Deutſchen 
Oſtbund ſelbſtverſtändlich Veranlaſſung, erneut den entſchiedenſten 
Widerſpruch gegen dieſe unerhörte Vergewaltigung zu erheben und da- 
mit zu proteſtieren gegen dieſes Schanddiktat, das uns unſere Oſtheimat 
geraubt hat. Der Deutfche Oftbund, der dem Arbeitsausſchuß deutſcher 
Verbände angehört, der in außerordentlich verdienſtvoller Weise ſich der 
juſtematiſchen Bekämpfung der Kriegsſchuldlüge widmet, beteiligte ſich 
an der von dieſem veranſtalteten großen öffentlichen Kund- 
gebung gegen die Kriegsſchuldlüge im Veichstage, und 
zahlreiche Mitglieder nahmen ferner an einer volkstümlichen Mallen⸗ 
Kundgebung gegen die Kriegsſchuldlüge im Berliner Stadion teil. Unſere 
Landesverbände und Ortsgruppen beteiligten ſich im ganzen Reiche an 
jolchen Kundgebungen, die zum Teil ebenfalls vom Arbeitsausſchuß 
deutſcher Verbände vorbereitet waren, zum Ceil von örtlichen Arbeits- 
gemeinſchaften, vielfach aber auch vom Oſtbund allein oder unter Betei⸗ 
ligung anderer Verbände. Dabei ſind, ebenſo wie bei jeder andern 
öffentlichen Kundgebung unſerer Organijationen im Lande die Oftfragen 
der Bewohnerſchaft nahegebracht und zumeiſt durch eingehende Berichte 
der Preſle zur Kenntnis weiteſter Kreiſe gebracht worden. 


Bei einer Neihe großer und wichtiger Tagungen 
anderer Verbände war der Deutſche Oſtbund offiziell ver» 
treten, jo bei der Tagung des Deutſchen Schutzbundes in Salzburg durch 
Herrn Bundespräſidenten Geheimrat Schmid und fein Haupt- 
vorſtandsmitglied Direntor Scheffen, bei der Jahrestagung des 
Vereins für das Deutſchtum im Auslande in Kiel durch Herrn Bundes- 
präſidenten GSinſchel. Auf der Tagung des Reichsbundes der 
Schleſier in Breslau wurde letzterer in den Chrenbeirat gewählt. Auf 
einer hauptſächlich den Oftfragen geltenden Schulungswoche des Aka- 
demiſchen Turnerbundes hielt bei einem die Tagung abſchließenden Sejt- 
abend Herr Bundespräſident Seheimrat Schmid einen Vortrag über 
die Oftfragen, in dem er die Siele des Deutſchen Oftbundes einem weiten 
Kreiſe führender Männer darlegen konnte. Herr Bundespräſident 
Dr. Lüdtke hatte Gelegenheit, in Vorträgen, die er in anderen, 
namentlich weſtdeutſchen Bünden hielt, den Suhörern ſtets auch die 
große vaterländiſche Bedeutung der Oſtfragen vor Augen zu führen. — 
An Veranſtaltungen anläßlich der Jahrestagung der Vereinigten Ver- 
bände heimattreuer Oberſchleſier nahmen die Herren Ginſchel und 
Geheimrat Schmid teil. 


Nachdrücklich wurde der zehnjährigen Wiederkehr des 
Umfturzes in Poſen gedacht, der zunächſt zum Verluft der 
Stadt Poſen und des größten Teils der Provinz Poſen führte, dem 
Ipäter dann leider auch der Verluſt Weſtpreußens und die Bildung des 
Korridors folgte. In zahlreichen Artikeln unſeres „Oſtlands“ wie ſeiner 
Kulturbeilage wurden wichtige Beiträge zur Aufhellung jener dunklen 
Unglückszeit veröffentlicht, in zahlreichen Verſammlungen in Berlin und 
im ganzen Reiche wurde das damalige Berhalten des Polentums 
gebrandmarkt, dem Schmerz und der Trauer um die verlorene Heimat 
Ausdruck gegeben und die geſamte Öffentlichkeit aufgerufen, die Be⸗ 
jtrebungen des Deutſchen Oftbundes zu unterſtützen, die eine Wieder- 
gutmachung jenes Unrechts verlangen, und zwar nicht nur des Oſtens 


Wir bitten alle Mitglieder und Ortsgruppen, 

ehe es zu spät ist, funzen uuf 
den reichen unterhaltenden und belehrenden Inhalt 
bietenden „Ostdeutschen Heimatkalender“ 
an die Geſchäftsſtelle, Charlottenburg 2, Hardenberg⸗ 
ſtraße 43, aufzugeben. 


11. Jahresbericht, umfaſſend das Jahr 1020. 


wegen, ſondern um der Zukunft des Vaterlandes, ja des Weltfriedens 


willen. 
Umfang des Geſchäjts⸗ und Kaſſenverkehrs. 
Von dem Umfang des rieſigen Geſchäftsverkehrs 
(Bureauvorſteher der unermüdliche und gewiſſenhafte Herr Noe) 
ergibt folgende Überſicht ein Bild: 


Eingänge Ausgänge 
1928 | 1929 1928 1929 
Bei der Hauptgeſchäftsſtelle (einſchließl. 
Oſt land 16 360 14 49424 905 24 337 
„ „ Stellen vermittlung, Fürſorge⸗ 
und Anzeigenabteilung - . . . 1 8644| 3 50017 288 3000 
„ „G Beratungsſt. für Verdr.⸗Schäden |10 197 | 732111458 6717 
„ „ Geſchädigtenhilſe .| 4000| 7437| 4755; 6013 
„ „ Rechtsſchutzabteilung . . . [21.000 12 500 [25 000 14.000 
„ „ Verſicherungsſtelle 1461 1 316] 1655| 1462 
„ „ Slerhelaſſe 340 359 429 338 
„ „Kulturabteilung 5 625 11 901 
„ „KOſtmarkenarchiv, Heimatmuſeum] 8500 f7 849 7000, 9 908 
Jugendſt elle — — 
„ „ Beratungsitelle für Aufwertung | 9382 7 619 113 63413 168 


Zuſammen: 85 509 62 395 11759678 943 

Die Sahl der Beſucher betrug 27 232. 

Die Sahl der Angeſtellten betrug Ende 1928 54, dar- 
unter 11 bei der Nechtsſchutzabteilung; Ende 1929 37, darunter 10 
bei der Nechtsſchutzabteilung. 

Bundes abzeichen 
2103 Stück. 

Mitglieds karten wurden an die Ortsgruppen im Jahre 
1929 abgegeben 3047 Stück. 

EChrenurkunden wurden 126 verliehen. 

Shrennadeln wurden 29 an befonders verdiente Oſtmärker 
überreicht. 

Das Raffenmwejen und die Vermögens verwaltung 
des Deutſchen Ojtbundes ſind, wie die Kaſſenprüfer anerkannt haben, 
in guter Ordnung. Die Bedeutung der Aufgaben, die der Deutfihe Oſt- 
bund zu löſen hat, geht am beſten daraus hervor, daß der Haushalts- 
voranſchlag für 1929 Einnahmen in Höhe von 245 700, — ARM. und 
Ausgaben in Höhe von 253 530, — NM. vorſah. Es ift für die Haupt- 
leitung nicht leicht, die Mittel für die Deckung der Ausgaben in dem 
benötigten Umfange aufzubringen. Bisher ift das aber ſtets noch ge- 
lungen. Dabei betonen wir ausdrücklich, daß der Deutſche Oſtbund 
weder von der Neichs- noch von der Staatsregierung irgendwelche 
Unterſtützungen erhält. Kapitalrücklagen geben der weitverzweigten 
Tätigkeit des Deutſchen Oftbundes den nötigen Rückhalt. i 

Für den Kampffonds find eingegangen in der Seit vom 
1. Januar 1929 bis 31. Dezember 1929 1208,50 N., insgeſamt bis- 
her 984,25 AM. 


Die Ausbreitung der Organiſation. 


Die Sahl der Landesverbände beträgt, wie im Vorjahr, 25. Neue 
Ortsgruppen find 9 gebildet worden, dagegen haben ſich 11 kleinere 
Ortsgruppen aufgelöſt, zumeiſt weil es an geeigneten Führern fehlte, 
was zur Folge hatte, daß ſich die Mitglieder anderen benachbarten 
Ortsgruppen anſchloſſen. Nur in einem Salle erfolgte der Austritt 
einer kleinen Ortsgruppe mit der Begründung, die bisherige Oft- 
bund-Ortsgruppe wolle künftig nur ein einfacher Gejelligkeitsverein 
ſein. Das zeigt allerdings, daß jene lieben Landsleute zwar das Ve- 
dürfnis haben, auch in der Fremde zuſammenzuhalten, daß fie aber 
vom echten Oſtbundgeiſt noch nichts verſpürt haben. Die Seit iſt 
heute zu ernſt, als daß ſich oſtmärkiſche Landsleute damit begnügen 
könnten, bloßen Geſelligkeitsvereinen anzugehören. Das war vor dem 
Krieg vielleicht angebracht, heute aber gehören alle Oftmärker, die 
Heimattreue und Heimatliebe im Herzen haben, in die Kampffront 
zur friedlichen Zurückgewinnung der uns entrifjenen Heimat. Die 
Sahl unſerer Ortsgruppen betrug am Ende des Jahres 
470 gegen 472 im Vorjahr. Sie erftrecken ſich von Königsberg bis 
Konſtanz. Dazu kommen aber noch die uns körperſchaftlich an- 
geſchloſenen Vereine und Verbände uſw., fo daß die Geſamtzahl der 
Vereinigungen, die der Ojtbund umſpannt, weit über 500 beträgt. 
Es würe zu wünjchen, daß mit Rüchkſicht darauf, daß die Oſtfragen in 
verſchiedener Beziehung immer mehr zur Entſcheidung drängen, unfere 
Kampffront durch Gründung recht vieler neuer Ortsgruppen geſtärkt 
würde. Dabei muß darauf Rückſicht genommen werden, daß im 
Hinblick auf die künftig im Vordergrund ſtehenden Aufgaben des 
Deutſchen Oſtbundes nicht bloß Verdrängte gewonnen 
werden, ſondern die Suziehung Sinheimiſcher in höherem 
Grade ſtattfindet. 

Die körperſchaftlichen Mitglieder und Förderer 
find dem Deutfchen Oftbund mit wenigen Ausnahmen auch im Jahre 
1929 treu geblieben, und neue konnten hinzugewonnen werden. Ant 
Ende des Jahres betrug ihre Geſamtzahl 255, davon 197 Körper- 


wurden verkauft im Jahre 1929 


; - 
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ſchaftliche Mitglieder und 58 Förderer. Dieſe Zahl fett ſich zu- 
ſammen aus 3 Provinzialverwaltungen, 48 Kreisausſchüſſen, 2 Städte⸗ 
tag-Jentralen, 109 Stadtgemeinden, I Landesdeputation, I Land- 
gemeinde, I0 Banken und Giroverbänden, 5 Landwirtſchafts- und 
Handwerkskammern, 13 Siedlungs- bzw. Wohnungsbau-Geſellſchaften 
und -Genoſſenſchaften, 1 Aktiengeſellſchaften und Großfirmen, 
24 Verbänden, Vereinen, Intereſſenvertretungen uſw., ſowie 28 Einzel- 
perſonen. 

Beziehungen des Ojtbundes zu anderen Organiſationen. 

In der Entjehädigungs- und Wiederaufbaufrage hat ſich der Zu- 
jammenſchluß des Deutſchen Oſtbundes mit den Vereinigten Ver- 
bänden heimattreuer Oberjchlejier, dem Hilfsbund für die Elſaß⸗ 
Lothringer, dem Bund der Auslandsdeutſchen, dem Reichsverband der 
Kolonialdeutſchen, der öntereſſenvertretung der im Ausland ge— 
ſchädigten Inlandsdeutſchen und dem Wieder aufbauverein Hamburg in 
der rbeitsgemeinſchaft der Intereſſenvertre⸗ 
tungen für den Erjat von Kriegs- und Berdrän- 
gungsſchäden auch im vergangenen Jahre aufs beſte bewährt. 
Die Arbeitsgemeinſchaft hat wiederholt und ſehr eingehend mit den 
zuſtändigen Reichsminijtern persönlich wie auch mit ihren zuftändigen 
Sachbearbeitern, mit dem 18. Ausſchuß und den Fraktionen des 
Reichstages verhandelt, um die Entſchädigungsfrage neu ins Nollen 
zu bringen. Wenn auch infolge der Schwierigkeiten, die von niemand 
verkannt werden können, im abgelaufenen Jahre ein direkter Erfolg 
noch nicht zu erzielen war, fo iſt doch zu hoffen, daß die Beſtrebungen 
im neuen Jahre zu greifbaren Erfolgen führen werden. Die Splitter 
verbände ſind im abgelaufenen Jahre in der öffentlichkeit weniger 
hervorgetreten als früher und haben insbeſondere die direkte Ve- 
kämpfung der in der Arbeitsgemeinſchaft zuſammengeſchloſſenen Groß- 
verbände mehr oder weniger eingeſtellt, ja, ihr Organ hat ſogar die 
ſtarke Aktivität der Arbeitsgemeinſchaft in der Frage der Wieder- 
aufrollung der Entſchädigung und in der Wahrung der Rechte der 
Liquidationsgeſchädigten bei den Aoungplanderhandlungen ausdrücklich 
anerkannt. Wir ſtellen feſt, daß auch nicht eine Ortsgruppe des 
Oeutſchen Oſtbundes zu den Splitterverbänden übergetreten ift, jo daß 
es alſo dem Oſtbund gegenüber keine oſtdeutſchen Splitterverbände 
in der Entſchädigungs- oder einer anderen Frage gibt. 

Im Verhältnis zu anderen landsmannſchaft⸗ 
lichen und Srenzlandorganifationen hat ſich im ab⸗ 
gelaufenen Jahre nichts geändert. Doch wurde mit dem Oſtausſchuß 
Sühlung genommen, um zu ſehen, ob ein dem Deutjchen Oftbund 
erwünſchtes Zujammenarbeiten ſich wieder ermöglichen läßt. Im Reiche 
beſtehen in vielen Orten Arbeitsgemeinſchaften, in denen unſere Landes- 
verbände und Ortsgruppen mit den anderen Oſtverbänden und ſonſtigen 
landsmannſchaftlichen Vereinen aufs engſte und erfolgreichſte zuſammen⸗ 
arbeiten. Mit dem Neichsbund der Poſener — dieſen Titel 
hat die Vereinigung inzwiſchen angenommen — wurden Verhandlungen 
eingeleitet, um durch die Ausdehnungsbeſtrebungen desſelben organi- 
jatoriſche RNeibungen und Schädigungen der gemeinſamen Sache zu ver⸗ 
hüten. Die Verhandlungen wurden in freundſchaftlichem Geiſte geführt, 
und es wurde dabei von den Vertretern des Reichsbundes der Pofener 
nachdrücklich verſichert, daß man die Notwendigkeit und Bedeutung des 
Oftbundes und feine auf vielen Gebieten in hohem Grade an- 
juerkennende und nicht zu erſetzende Tätigkeit durchaus ſchätze und in 
keiner Weife beeinträchtigen wolle und daß die ernjte Abficht vorliege, 
bei aller Wahrung der Selbſtändigkeit mit dem Deutſchen Oſtbund nach 
Möglichkeit zuſammenzugehen, um die gemeinſamen großen Ziele zu 
verwirklichen. Die in dieſem Geiſte geführten Verhandlungen 
ſchweben noch. 

Der Oftbund und die Oſtausſchüſſe. 

Die Beziehungen des Deutſchen Oſtbundes zu den 
Parlamenten waren ſehr gute. Wir unterhielten mit allen 
Fraktionen Verbindung und haben für alle unſere Wünſche und Be- 
ſchwerden immer bereitwilliges Entgegenkommen und Unterſtützung, 
joweit eine ſolche bei der Einſtellung der Fraktionen möglich war, 
gefunden. Es gilt das insbeſondere auch von den Oſt- und Grenz- 
landausſchüſſen der Parlamente. Auch bei den Leitungen Jämtlicher 
Parteien haben wir für unſere Wünſche ſtets wohlwollendes Ent- 
gegenkommen gefunden. 


Die wirtſchaftliche Cätigkeit des Oſtbundes. 
Beratung durch die Bundeszentrale. 

Durch die Auszahlung der Schlußentſchädigungen und den Ver- 
kauf von Schuldbuchforderungen ſind viele Verdrängte in die Lage 
verſetzt worden, ſich wieder eigenen Grundbeſitz zu er- 
werben. Dementjprechend war die Zahl der Auskünfte und Be- 
ratungen in Grunderwerbsſteuer- und Wert⸗ 
zuwachsſteuerfragen uſw. eine ſehr erhebliche. Der Erfolg 
war in vielen Fällen ein ſehr erfreulicher. So wurde dem Schmied W. 
in W. infolge unſerer Vermittlung die Grunderwerbsſteuer nach vor- 
heriger Ablehnung ganz erlafſen. Die Witwe Sch. in H. iſt 
die bereits bezahlte Grunderwerbsfteuer von über 300 HM zurück- 
erftattet worden. Frau G. in C. erhielt einen Steuerer laß 
von 250 . Sür unſer Mitglied B. in 5. konnte wenigſtens 
Stundung und Gewährung von Teilzahlungen er⸗ 
reicht werden. Der gleiche Erfolg konnte in anderen Fällen, wo die 
Steuer bereits fällig war, erwirkt werden. Für die Landwirte Ge— 
brüder L. in J. gelang es, einen Steuernachlaß um ein 
Fünftel zu erreichen, obwohl die Vorausſetzungen der für den 
Erlaß von Grunderwerbsſteuer an Verdrängte 
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minifteriellen Verfügung nicht vorlagen. Für Herrn Sch. in B. wurde 
durch unjere Vermittlung eine Verminderung ſeiner Wert- 
zuwachsſteuer um über 1300 & erreicht. Dem Renten 
gutsbeſitzer St. in L. wurden alle Finanzſteuern bis Ende 
1930 erlaſſen. Derartige Erfolge könnten wir noch in großer 
Zahl anführen. Sie zeigen, was eine gut arbeitende üntereffen- 
vertretung wirtſchaftlich wert ilt. b 

Auch in vielen anderen Sorgen und Nöten haben 
unſere Mitglieder den Nat und die vermittelnde Hilfe 
der Bundesleitung in Anſpruch genommen. Wir haben, ſo- 
weit es irgend möglich war, mit Nat und Cat geholfen. Frau B. in 
H. konnten wir z. B. zur Erlangung eines Hauszinsſteuer⸗ 
darlehns behilflich lein. Herrn Sch. in ©. unterſtützten wir erfolg⸗ 
reich in ſeinen Anſtellungswünſchen. Sogar aus Bra- 
Jilien wurde unſer Rat in einer polniſchen Erbſchaftsangelegenheit 
gewünſcht. Für Herrn N. in H. veranlaßten wir Seugenver⸗ 
nehmungen in Winnipeg in Kanada. Für den Mühlen⸗ 
beſitzer J. in N. erwirkten wir die teilweiſe Freigabe feiner 
bereits gepfändeten Schlußentſchädigung und die 
Sujage der Niederſchlagung von Sin len. Sür den 
Katalterinſpektor B. in J. erreichten wir die Nückgängigmachung 
ſeiner bereits ausgeſprochenen Verſetzung. Für viele Mitglieder be⸗ 
ſorgten wir die Caufſcheine aus Polen, einem anderen Mitglied Aus- 
kunft über die Verlegung eines Grabes und daraufhin er- 
wirkten wir die Cxhumierung und Überführung der Leiche, die 
Ausſtellung des Leichenpaſſes ulm. Wir verhinderten, indem 
wir einem Landesverband zum Eingreifen veranlaßten, die beabjichtigte 
Streichung der Firma eines Berdrängten im 
Handelsregiſter. Im Falle des Herrn K. in D. iſt es unſerer 
Vermittlung gelungen, die nötigen erheblichen Geldmittel zur Durch- 
führung feines Prozeſſes gegen den polniſchen Staat wegen ju 
unrecht erfolgter Liquidierung ſeines Eigentums ſicherzuſtellen und 
gleichzeitig die Erhaltung ſeiner neuen Exiſtenz zu gewährleiſten. Die 
Lifte ſolcher Einzelfälle ließe ſich beliebig verlängern, doch mögen dieſe 
Beiſpiele zur Illuſtrierung unſerer vielfeitigen Cätigkeit genügen. 

In Penſions- und Nenten angelegenheiten konnten 
wir vielfach klärend und helfend tätig fein. Gelegentlich der Erörterung 
der Unfallrentenſache des Maurers S. in R. ift uns vom Herrn 
Reirhsarbeitsminifter mitgeteilt worden, daß zurzeit Maßnahmen 
vorbereitet werden, welche in ſolchen Sällen, in denen der polniſche 
Verſicherungsträger die Rentenzahlung aufgenommen hat, eine Er- 
gänzung der niedrigen polniſchen Renten durch die deutſchen Ver» 
ſicherungsträger ermöglichen ſollen. Wir verfolgen die Angelegenheit 
im Intereſſe zahlreicher Mitglieder nun natürlich weiter. 

Sahlreich waren auch die zum Ceil recht ſchwierigen Staats- 
angehörigkeitsfragen, die uns mündlich und schriftlich zur 
Begutachtung und Klärung unterbreitet worden ſind. Leider iſt die 
Hahl der jungen Deutſchen polnischer Staatsangehörigkeit, welche auf 
illegalem Wege, meift aus Abneigung gegen den Militärdienft im 
polniſchen Heere, nach Deutſchland kommen, noch immer beträchtlich, 
ebenſo die Zahl derjenigen, welche auf Beſuchspaß herüberkommen 
und den Paß verfallen laffen. In beiden Fällen hoffen die Be⸗ 
treffenden auf baldige Wiedereinbürgerung und wenden ſich 
hilfeſuchend direkt oder durch Vermittlung der Ortsgruppen und 
Landesverbände an uns. Der Deutjche Oftbund hat immer wieder 
betont, daß er dieſe illegale Abwanderung, welche das Deutſchtum in 
Polen empfindlich ſchädigt und hier Arbeitsmangel und Wohnungs- 
not verſchärft, entſchieden mißbilligt. Wir haben auch ſtets darauf 
hingewieſen, daß in ſolchen Sällen mit einer Wiedereinbürgerung in 
absehbarer Seit nicht zu rechnen ift und wir, von beſonders gelagerten 
Einzelfällen abgeſehen, keine Möglichkeit haben, hier helfend einzu⸗ 
greifen. Die Fälle, in denen wir eingegriffen haben, zählen nach 
Hunderten. 

In fteigendem Maße wurde unſer Rat und unjere Hilfe auch von 
Deutſchen aus Polen erbeten. Nach Lage der Dinge mußten 
wir uns meiſt darauf beſchränken, gangbare Wege zu weiſen und die 
Wünſche ſolchen Stellen zuzuleiten, welche vielleicht zu helfen in der 
Lage waren. Alle Wünſche Deutſcher von drüben, ihnen zur Abwande⸗ 
rung zu verhelfen, haben wir, ſoweit die Betreffenden nicht bereits die 
Abwanderungspapiere oder die Verdrängungsbeſcheinigung beſaßen, 
abgelehnt. Auf Einzelheiten einzugehen, müffen wir uns hier ver- 
Jagen. i 

Ein gleiches gilt für die das Memelgebiet betreffenden zahl- 
reichen Fragen, die wir bearbeitet haben. 

Die Löſung aller dieſer und vieler ähnlicher Aufgaben erforderte 
naturgemäß neben vielen mündlichen Beratungen einen aus- 
gedehnten Schriftwechſel, ſowie zahlreiche Eingaben und 
mündliche Nückjprachen mit den Sachbearbeitern in den ver— 
ſchiedenen Minifterien oder dem Auswärtigen Amt 
und anderen Behörden unterſtellten Stellen im Neiche, in den 
abgetretenen Gebieten und im Auslande und gab in verſchiedenen 
5 Veranlaſſung, grund fätzliche Fragen anzuſchneiden und 
zu klären. 

Die berechtigten Wünſche der aus Oſtoberſchleſien ver- 
drängten Privatbeamten und Angeſtellten, deren 
5 uns angeſchloſſen iſt, fanden unjere nachdrückliche Unter- 
ſtützung. 

Die Sanierung der Mohriner Kleinſiedlungs⸗ 
genoſſenſchaft, deren wir uns im Intereſſe der Siedler ange- 
nommen hatten, kann nunmehr dank der tatkräftigen Mitarbeit der 
Siedlungsgeſellſchaft Brandenburg und des Kreiſes Königsberg N.-M., 
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ſowie des Entgegenkommens der Preußiſchen Landespfandbriefanſtalt 
als geſichert gelten. 

Beſondere Beachtung verdient auch die notwendig gewordene 
Verlegung unjerer Seſchäftsräume. Der Mietvertrag 
über unſere Räume in der Potsdamer Str. 14, in denen die Bundes- 
leitung jo lange Jahre in guten und böjen Tagen erfolgreich gearbeitet 
bat und die vielen Taufenden unſerer Mitglieder und Freunde be= 
kannt und vertraut waren, lief Ende 1929 ab und konnte nicht er- 
neuert werden. So mußten wir uns nach Erſatz umſehen. Da der 
Bau des Hindenburghauſes wegen der Ungunſt der Seitverhältniſſe 
vorläufig zurückgeſtellt werden mußte, wurde vom Bundespräſidium 
Ichon ſeit dem Jahre 1928 der Ankauf eines eigenen Hauſes erwogen, 
um die notwendige Vermehrung der Räume und die ſchon lange ge- 
wünſchte Vereinigung aller Abteilungen unter gleichzeitiger Aufgabe 
der in den Häuſern Potsdamer Str. 13 und Potsdamer Str. 41 hin- 
zugemieteten Näume und unter günſtigſten finanziellen Bedingungen 
zu ermöglichen. Gleichzeitig wurde die Anmietung neuer Geſchäfts⸗ 
räume geprüft. Trotzdem etwa 50 Kaufangebote einliefen, 
zahlreiche Häufer beſichtigt und günſtig erscheinende Angebote ein- 
gehend unter Berechnung der Finanzierung nachgeprüft wurden, fand 
lich kein in jeder Hinſicht geeignetes Haus, Jo daß ſich das Bundes 
präſidium entſchloß, von dem Ankauf eines eigenen Hauſes zunächſt 
Abſtand zu nehmen. Rund 120 Mietangebote wurden ge- 
prüft, ein großer Teil der Räume befichtigt und in verschiedenen Fällen 
weitergehende Verhandlungen geführt, bis ſich das Bundespräſidium 
für die Anmietung des VI. Stockwerkes des Bürohochhauſes am 
Knie in Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43, entjchied, wohin der 
Umzug am J. Oktober 1929 erfolgte. Bei unjerem großen Verwal- 
tungsapparat und den Bergen von Hunderttaufenden von Akten be⸗ 
deutete der Umzug eine große Arbeitsbelaftung, zumal die dazu er- 
forderlichen Arbeiten und die Neueinrichtung des ganzen Betriebes 
neben dem laufenden Geſchäftsbetrieb, der keinen Tag ruhen durfte, 
durchgeführt werden mußten. In verdienſtvoller Weiſe hat ſich all 
dieſer Fragen Herr Major a. D. Woerner angenommen. 

Mancher Briefwechſel und manche Verſtimmung könnten 
vermieden werden, wenn auch von Seiten der Landesverbände und 
Ortsgruppen die Mitglieder immer wieder mit Nachdruck darauf 
bingemiejen würden, daß Anfragen an die Bundesleitung auf dem 

Wege über die Ortsgruppen und Landesverbände und mit deren 
Stellungnahme eingereicht werden ſollten. Catfächlich gelangen die 
meiſten Anfragen — von Einzelmitgliedern ſowohl wie von Orts- 
gruppen — unmittelbar an uns, ſo daß die Landesverbände und die 
Ortsgruppen vielfach erſt durch unſere Antworten, die möglichſt über 
die Landesverbände und Ortsgruppen geleitet werden, von den be- 
treffenden Vorgängen Kenntnis erhalten. 


Der Kampf um die Eutſchädigung. 

In der Entſch ädigungsfrage war die Hauptſtelle fort- 
geſetzt tätig, um eine Beschleunigung und Wenden g Be: 
berbeizuführen. Sie bekämpfte in Verbindung mit den anderen Geſchä⸗ 
digtenderbänden bauptſächlich die immer ſchärfer zu Cage tretende 
Neigung der Entſchädigungsbehörden, bereits anerkannte Grundbeträge 
und damit auch die Entfchädigungen herabzuſetzen; ſie kämpfte ferner 
für eine Verbeſſerung und Erleichterung des Beſchwerdeverfahrens, für 
Verbeſſerung der Kurſe der Schuldbucheintragungen und für eine wohl⸗ 
wollendere Praxis bei der Subilligung von Härtebeihilfen. In letzterem 
Punkte ift es gelungen, in vielen Fällen, in denen das Neichsentſchädi⸗ 
gungsamt endgültige ablehnende Veſcheide erlaſſen hatte, durch Befür⸗ 
wortung und Klärung des Sachverhalts die Aufhebung dieſer Bescheide 
und mehr oder minder große Beihilfen zu erlangen. Insbeſondere in 
den Fällen, in denen der Antrag auf Entſchädigung verspätet geſtellt 
worden war, iſt durch größere Beihilfen vielfach das bisherige Unrecht 
einigermaßen ausgeglichen worden, wenn auch erſt nach langen Kämpfen. 
€s lind. beim Verluſt von Grundstücken auch große Beihilfen bis zu 
25 000 dn. und mehr aus dem Härtefonds gegeben worden, jo daß eine 
große Anzahl von Geſchädigten, die Jonft ganz leer ausgegangen wären, 
Beträge bekommen haben, mit denen fie endlich aus außerſter Not 
errettet wurden. Freilich find manche Abweiſungen beſtehen geblieben, 
vielfach auf Grund von Auskünften, die in Polen eingeholt worden 
waren. In vielen dieſer Fälſe empfinden die Verdrängten die Ab⸗ 
weiſung als ein bitteres Unrecht, ohne ſich freilich immer zu fragen, ob 
fie nicht ſelbſt eine gewiſſe Schuld an der Ablehnung tragen, weil fie 
nicht rechtzeitig und nicht umfaſſend genug hieb- und ſtichfeſtes Beweis- 
material beigebracht haben. Jedenfalls haben alle diejenigen, die 
ſolche Beihilfen erhalten haben, dies ausſchließlich dem Deutſchen 
Oſtbund zu verdanken, der die diesbezüglichen geſetzlichen Beſtimmun- 
ee jahrelangen ſchweren Kämpfen erftritten hat. 

er Stand des ganzen Entſchädigungsverfahrens am 30. S 
1929 war folgende a e es ey 


Schlußentſchädigung: 
Sachſchadensfälle 
insgeſamt 102000 mit einem ver⸗ 
anſchlagten Ka⸗ 
dazu Wertpapierſchadens⸗ pitalbedarf von 1197,8 Mill. RM. 
fälle 55 mit einem ver- 
— aʒnſchlagten Ka⸗ 


pitalbedarf von 153,3 Mill. RM. 
zuſammen: 1351,1 Mill. RM. 


zuſammen: 157000 
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Feſtgeſetzt bis 30. September 1929: 


Sachſchäden 97623 1036,5 Mill. RM. 
Wertpapierſchäden 53 164 91,9 Mill. RM. 
zuſammen: 150787 Fälle mit 1128,4 Mill. RM. 


Von dieſen bis 30. September feſtgeſetzten Schlußentſchädigungen 
entfallen auf Grenzland⸗Oſt und⸗Nord: 
a) Grundbetrag bis 20000 RM. 22790 Fälle mit 67,7 Mill. RM. 
b) Grundbetrag bis 200000 RM. 10404 Fälle mit 119,4 Mill. RM. 
c) Grundbetrag über 200000 RM. 534 Fälle mit 43,2 Mill. RM. 


zuſammen: 33728 Fälle mit 230,3 Mill. RM. 
(Wertpapierſchäden kommen hier nicht in Frage.) 
Neſte am 30. September 1929: 

Sachſchäden 4377 Fälle und 700 Fälle über 200000 RM. mit 
einem geſchätzten Grundbetrag von 1200 Mill. RM. Wertpapier⸗ 
ſchäden 1836 Mill. RM., Reſt 6213 Fälle. 

Härtebeihilfen: 
vorliegend am 30. September 1929 100975 Fälle 
erledigt bis 30. September 1929 85840 Fälle mit 23,8 Mill. RM. 
darunter Grenzland⸗Oſt und ⸗Nord 56139 Fälle mit 14,9 Mill. RM. 
Bewilligungen 21894 Fälle mit 23,8 Mill. RM. 


davon Grenzland⸗Oſt und ⸗Nord 13162 Fälle mit 14,9 Mill. RM. 
darunter 1, Ziffer 4 (Kleinſtgeſch.) 9476 Fälle mit 1,9 Mill. RM. 
davon Grenzland⸗Oſt und Nord 6265 Fälle mit 1,0 Mill., RM. 


Beſchwerden: 
Eingänge in der Zeit vom 
1. Juli bis 30. September 1929 . 


960 Fälle Nachentſchädigung 
davon Grenzland⸗Oſt und⸗Nord 8a 


U 
739 Fälle 


Eingänge in der Zeit vom 
1. Juli bis 30. September 1929 736 Fälle Schlußentſchädigung 
davon Grenzland⸗Oſt und⸗Nord 153 Fälle 


Unerledigte Reſte am 
1. Oktober 1929: 2260 Fälle Nachentſchädigung 
davon Grenzland⸗Oſt und⸗Nord 1284 Fälle 

am 1. Ditober 1929 älle Schlußentſchädigung 
davon Grenzland⸗Oſt und⸗Nord 484 Fälle 

Am Jahresſchluß war der Stand der Schlußentſchädigung folgender: 

Bis einſchließlich 31. Dezember 1929 Jind vom Keichsentjchädi- 
gungsamt 153 168 Schlußentſchädigungsbeſcheide mit 
121,7 Mill. M. Entſchädigung feſtgeſetzt worden. 

Hiervon entfallen auf Sachſſchäden 98126 Fälle mit 
1106, Mill. M., auf Wertpapierſchäden 55042 Sälle mit 
105,4 Mill. Mm. (Von den früher angegebenen Zahlen für Sach- 
ſchöden mußten 1050 Sälle abgeſetzt werden, weil ſie verſehentlich 
doppelt gezählt waren.) 2 

Von der Geſamtzahl der Schlußentſchädigungsbeſcheide betrafen 
116981 mit 217,2 Mill. M. Fälle mit einem Grundbetrag bis 
20 000 M., 36 187 mit 999,5 Mill. M, Sälle mit einem Grundbetrag 
über 20000 M 

Sur Auszahlung bzw. Eintragung in das Reichsſchuldbuch gelangten 
197.176 Fälle mit 174,5 Mill. M. Hiervon waren 112218 Fälle 
mit 2133 Mill. M. Barzahlungen, 34958 Sälle mit 
961,2 Mill. M. Eintragungen in das Reichsfchuldbuch. 

Von den 102 400 Anträgen auf Gewährung einer Härtebei- 
hilfe waren 92942, alſo 90,7 v. H. erledigt. Aus den dem Neichs- 
entſchädigungsamt zur Verfügung ſtehenden Härtefondsmitteln ſind 
28,6 Mill. M. ausgezahlt worden. 

Der Oeutſche Oftbund hat ein neues Entfhäbdbigungs- 
programm aufgeltellt und die Arbeitsgemeinſchaft der Geſchädigten⸗ 
verbände, in der man ſich auf dieſe Vorſchläge geeinigt hat, unterſtützt 
dieſe Forderungen. Die Arbeitsgemeinſchaft der Geſchädigtenverbände 
hat die urſprünglichen Vorſchläge der Arbeitsgemeinſchaft, die allſeitig 
als recht und billig anerkannt worden find, zur Grundlage gemacht und 
verlangt eine Erhöhung des Entſchädigungskapitals für die Schluß 
entſchädigung von 1,3 Milliarden auf 2,8 Milliarden. Dadurch wäre es 
möglich, bis zu 10000 M. eine hundertprozentige Entſchädigung zu 
geben, für weitere 40 00 M. achtzig Prozent uſw., jo daß alſo ein 
fehr erheblich günſtigerer Prozentſatz herauskäme 
als er jetzt bei der Schlußentſchädigung gewährt worden iſt. Serner 
verlangt der Deutſche Oſtbund Mittel zur Sewährung von Entſchädi- 
gungen, Beihilfen oder Darlehen an ſolche Geschädigte, deren Haupt- 
ſchaden im Exiſtenzverluſt beſtanden hat, ferner neue Rechts- 
ſicherheiten bezüglich der abgewieſenen Beſchwerden, insbejondere 
auch für Beihilfenanträge Jolcher Heſchädigter, die ihre Entſchädigungs⸗ 
anträge verfpätet eingereicht haben und mit ihren Beihilfe⸗ 
anträgen ebenfalls abgewieſen worden ſind, ohne daß ſie die Möglichkeit 
hatten, in mündlicher Verhandlung ihre Sachen zu vertreten oder ver⸗ 
treten zu laſſen. Der Deutſche Oftbund und die anderen Groß- 
gefchädigtenverbände haben, nachdem die Jahresleiſtungen Deutſchlands 
an den Feindbund herabgeſetzt worden ſind, Eingaben an die 
Reichsregierung und an den Reichstag gerichtet, in 
denen ſie mit allem Nachdruck die Neuaufrollung der Ent- 
schädigung verlangten, zu der Entſchädigungsfrage im deutſch⸗ 
polniſchen Liquldatlonsabkommen und zu den anderen 
Liquidationsabkommen Stellung nahmen und für die Verwendung 
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des Neftkapitals der Schlußentſchädigung und der 
Liquidationsfreigabe Vorſchläge machten. Der Deutſche Oſtbund hat 
in einer Sondereingabe dem Reichstag gegenüber ſehr nachdrücklich 
die Intereſſen der deutſchen Oſtmärker zum deutſch-polniſchen §inanz- 
abkommen und zu der durch dasjelbe zu regelnden Entſchädigungsfrage 
geltend gemacht und vor allem auch die Rückzahlung der Ab- 
wanderungsſteuer durch Deutſchland auf Grund des Polenabkommens 
verlangt. Die ſehr umfangreichen und ſchwierigen Bemühungen um 
die Erreichung der diesbezüglichen Ziele nahmen einen großen Teil 
der Tätigkeit der Bundesleitung in Anſpruch. 
Die Nechtsſchutzabteilung 

war während der ganzen Dauer des Jahres 1929 noch mit der Durch⸗ 
führung des Schlußentſchädigungsverfahrens beſchäftigt. Es zeigte ſich, 
daß, ähnlich wie es im Nachentſchädigungsverfahren der Fall war, 
jahlreiche Fälle beim Reichsentſchädigungsamt mehr Seit für die 
Erledigung in Anfpruch nahmen als urjprünglich erwartet worden iſt. 
Namentlich diejenigen Sälle, in welchen die Seſtſtellung der Stiedens- 
werte noch nicht rechtskräftig erfolgt oder in ausreichendem Maße 
durchgeführt war, ſowie diejenigen Sälle, in welchen Erbeslegitima- 
tionen geführt werden müſſen und dergleichen, erfordern eine zeit- 
raubende und ſchwierige Bearbeitung. Es kommt hinzu, daß in zahl⸗ 
reichen Fällen noch das Entſchädigungs- und Nachentſchädigungs⸗ 
verfahren durchgeführt werden mußte, ehe die Sejtfegung der Schluß⸗ 
entjhädigung erfolgen konnte. In einer ſehr großen Zahl von Sachen, 
in welchen neben der Schlußentſchädigung noch die Gewährung einer 
Beihilfe in Frage kam, war die Erledigung des Beihilfeverfahrens 
erſt nach vollſtändiger Durchführung des Schlußentſchädigungsder⸗ 
fahrens möglich. Im Beihilfeverfahren felbjt, das nach Art eines 
Eutſchädigungsverfahrens den Nachweis der Verdrängung, des Ver- 
ſchleuderungszwanges, der Höhe des Schadens und dergleichen erforder- 
lich macht, waren ebenfalls umfangreiche Arbeiten nötig, die erfreus 
licherweiſe in einer angemeſſenen Zahl von Sällen zur Erlangung einer 
Beihilfe führten. Hinzu kommt die Durchführung von Verufungen 
und Rechtsbeſchwerdeverfahren beim Neichswirtſchaftsgericht und, Jo= 
weit die Gewährung der Schlußentſchädigung in der Sorm einer Reichs- 
ſchuldbuchforderung erfolgte, deren Verwertung oder Beleihung durch 
die Oſtmärker-Aufbau G. m. b. H. Entsprechend dieſem Umfang der 
Cätigkeit, ju welcher noch die Beratung in Grunderwerbs-, Wert- 
zuwachsſteuer- und ſonſtigen Sachen ſowie die Vermittlung von 
Hupothekenbeſchaffung, Grundstücks- und Geſchäftsverkäufe und dergl. 
durch die Oſtmärker-Aufbau G. m. b. H. hinzutritt, war der Schrift» 
wechſel nach wie vor bedeutend. Es iſt insgefamt die Zahl der Brief- 
eingänge für das Berichtsjahr auf etwa 12500, diejenige der Brief- 
ausgänge auf etwa 14009 und die Zahl der Beſucher auf etwa 2500 
zu ſchätzen. 


Beratungsſtelle für Verdrängungsſchäden. 
Beihilfen Anträge gemäß der Richtlinien vom 
50. März 1928: 
. do N. Ol, oinagraich t... 
Bis 31. Dezember 1929 erledigt: 
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.— 82. uträag. 


1. durch Sewährung der Beihilfe = 195 
2. durch Ablehnung der Beihilfe = 129 — 324 5 
Am Jahresſchluß lagen vor 58 Anträge 


Akteneinſichtnahmen: in 150 Sällen. 

Anträge auf Erlaß der Grunderwerbsſteuer: 15. 

Geſchäfts verkehr: Briefeingänge 7321, Briefausgänge 
6717, Besucher 3105. Die Fülle der Arbeit bewältigte Herr Ab- 
teilungsleiter Böhmer mit einer Sekretärin. 

Infolge der von Anfang an unzulänglichen Härtefondsrichtlinien 
vom 30. März 1928 erfolgten viele Abweiſungen von Beihilfen- 
anträgen, auch bei den Anträgen aus $ I Nr. 1 (Verſpätung des Ent- 
ſchädigungsantrages). In letzteren Fällen ift nicht nur, wie bei den 
Eutſchädigungsanträgen, die Verdrängungseigenſchaft, ſondern jetzt 
auch noch der Verſchleuderungszwang nachgeprüft worden, und zwar 
auf Grund von Auskünften, die jetzt noch, nach Ablauf von Jo Jahren, 
von drüben eingeholt worden ſind. Keiner der Abgewieſenen hat ſich 
hiermit zufriedengegeben. Von vielen wurde unſere Beratungsſtelle 
mündlich und ſchriftlich in Anſpruch genommen mit der Bitte, letzte 
Hilfe zu leiſten. Die dadurch nötigen vielſeitigen Erhebungen und 
Geſuche bildeten einen großen Teil der Arbeit der Beratungsſtelle, 
die in vielen Fällen erfolgreich war. Bekanntlich iſt in den nur wegen 
Stiftverfäumnis abgewieſenen Sachen damals gar nicht auf das Vor⸗ 
liegen der ſonſtigen Vorausſetzungen, wie Verdrängteneigenſchaft uſw. 
von den Entſchädigungsbehörden eingegangen worden. Aus der Not- 
wendigkeit, die Beweiſe hierfür jetzt erſt noch zu beſchaffen, ergab 
ich ein geſteigerter ſchriftlicher und Beſucherverkehr. Die Beratungs- 
ſtelle beſteht ſeit dem Aufhören der amtlichen Vorprüfungsſtellen (31. Pe- 
zember 1924). Ihre ſtarke Inanſpruchnahme zeigt immer wieder, daß 
ihr Beſtehen eine Notwendigkeit ift. Die von ihr geſtellten Beihilfen 
anträge in den von ihr vorgeprüften Sachen haben in zwei Dritteln 
der Sälle zum Erfolg geführt. 

Die Wohnungsfürſorgeſtelle 
hat ſich mit der Suweiſungen von Wohnungen an Flüchtlinge in 
45 Fällen beſchäftigt. Ihre Tätigkeit vermindert ſich fortgeſetzt da⸗ 
durch, daß langſam doch auch diejenigen oſtmärkiſchen Flüchtlinge, 
die bisher entweder überhaupt noch keine Wohnung hatten oder in 
völlig unzulänglichen Notwohnungen hauſten, nach und nach menjchen- 
würdig untergebracht werden, ſoweit nicht noch immer unüberwindliche 
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Hinderungsgründe in der Perſon des Slüchtlings oder in den Ver- 
hältniſſen liegen, und daß ferner die Ortsgruppen in weitgehenden 
Maße ſich ihrer Mitglieder gerade auch wegen der Zumeifung befferer 
Wohnungen annehmen. 
Die Aufwertungsabteilung 

hatte Eingänge 7619, Ausgänge 13 168, Beſucher 1849. 

Hupotheken-Aufwertungsſachen lagen ihr von: bearbeitete 
2603, in Arbeit ju nehmende 883, zuſammen 3486. Erledigt hat ſie 
Aufwertungsfachen 288 mit 209 573,76 M. Schwebende Aufwertungs- 
verfahren lagen vor 145. 

Sparguthabenan meldungen lagen vor 10375; Aus- 
zahlungen von Sparguthaben hat fie bereits erzielt 
in 995 Sällen mit 43250 AM. 

An Abwanderungsfteueranmeldungen find im Jahre 
1929 nachträglich noch eingegangen 297. Die von §rau v. Limburg 
jeit Jahren erfolgreich geleitete Abteilung, deren Sundikus Herr 
Rechtsanwalt Schröder iſt, hatte, um die erwähnten ſchönen Er- 
folge zu erreichen, einen rieſigen Schriftwechſel ju verzeichnen. 

Die Geſchädigtenhilfe des Deutschen Oſtbundes 

hat im Laufe des Jahres 1929 mehr als 1500 Beſucher beraten und 
die Verwertung von ungefähr 500 Schuldbuchforderungen durchge- 
führt. Der zu bewältigende Schriftwechſel umfaßt 13 450 Ein- und 
Ausgänge. In vielen Sällen hat die Geſchädigtenhilfe auf Grund 
laufender Entſchädigungsanſprüche auf Schuldbucheintragungen Dar- 
leben gegeben oder Sahlungsderpflichtungen zu ſofor⸗ 
tiger vorſchußweiſe getätigter Deckung über- 
nommen und hierdurch vielen Geſchädigten ihren Grundbeſitz und 
ihre Exiſtenz erhalten können. Alle Verpflichtungen dieſer Art ſind 
glatt erledigt, Jo daß der Abteilung ein Niſiko aus ſolcher Unter- 
ſtützung beſonders ſchwer bedrängter Geſchädigter nicht erwachſen 
kann. Von zahlreichen Mitgliedern, denen ſie helfen konnte, hat die 
Geſchädigtenhilfe warme Dankbriefe erhalten, insbefondere auch dafür, 
daß die Beratung Jich als ſehr nützlich erwieſen hat und der Ver- 
kauf von Schulbucheintragungen durch uns günſtiger erfolgt iſt als 
durch andere, nicht in gemeinnützigem Sinne tätigen Stellen. Herr 
Verbandsdirektor Hölzel ift am 1. Oktober von der Leitung der 
Abteilung zurückgetreten und aus dem Dienſt des Deutſchen Oftbundes 
ausgeſchieden. Die Abteilung leitete dann zunächſt Herr Fritz 
Schmidt und Jeit deſſen Übertritt in die Baugenoſſenſchaft ver⸗ 
triebener Oſtmärker Herr Heimbach. Beide haben ſich vortrefflich 
in das Sachgebiet eingearbeitet. In den letzten Monaten des Gefchäfts- 
jahres iſt es der Abteilung gelungen, durch die Verbindung mit einem 
über gute ausländiſche Beziehungen verfügenden Sinanzinftitut auch Be⸗ 
leihungen von Schuldbuchforderungen zu verhältnismäßig günftigen 
Bedingungen durchzuführen. Geſchädigten, die Schuldbucheintragungen 
noch verwerten wollen, können wir nur empfehlen, unſeren Nat und 
unſere Vermittlung hierfür auch künftig in Anfpruch zu nehmen. 

Die Abwicklung der Geſchäfte der Geſchädigtenhilfe geſtaltete ſich 
erh her. gc nen“ itnhiandoer zu- uns, Men umittrel⸗ 

bar vor der Zwangsverſteigerung ihrer Wirtſchaften oder ihrer Habe 
ſtanden, Jo daß wir beiſpielsweiſe in einem ſolchen Falle telephoniſch 
die für den nächſten Tag bevurftehende Zwangsverſteigerung des Be⸗ 
litztums eines Mitgliedes aufhalten konnten, indem wir dem Gerichts- 
vollzieher gegenüber jede Bürgſchaft übernahmen. Die Geſchädigten 
laſfen ſich in folchen Fällen meiſtens viel zu viel Zeit und kommen erſt 
in letzter Stunde und in höchſter Not, Hilfe vom Oſtbund zu erbitten, 
was dann entweder überhaupt nicht oder nur unter größten Schwierig- 
keiten möglich iſt. So mußte denn oft das ſcheindar Unmögliche im 
letzten Augenblick doch möglich gemacht werden. Jedenfalls ijt die 
Sahl der Fälle, in denen Mitgliedern aus allergrößten Schwierigkeiten 
durch die Geſchädigtenhilfe Hilfe geleiſtet wurde, ſehr groß. 
Die Sterbekaffe 
hat weitere Fortſchritte gemacht, allerdings nicht in dem Maße, wie 
wir es bei der großen Anzahl unſerer Mitglieder hätten erwarten 
können, zumal die Beiträge und die Sahlungsbedingungen ſehr günſtig 
find. Bis Ende 1929 find insgeſamt 1610 Verſicherungen 
mit einer Vorſicherungsſumme von 483000 A abge- 
ſchloſſen worden. Hiervon Abgang im Jahre 1929 durch Tod und 
Austritt 66, früher Abgang durch Tod und Austritt 244, zuſammen 
310. Es blieben daher 1300 Verſicherungen mit einer Ber- 
jicherungsſumme von 390 doo A befteben An Bei- 
trägen wurden vereinnahmt 21374 M. An Vergütungen 
bei Sterbefällen wurden in 26 Fällen 9600 gezahlt. Die 
Arbeiten wurden von Herrn Gericke mit gewohnter Sorgfalt erledigt. 
Die Verſicherungsſtelle 

hatte 1316 Poſteingänge und 1462 Poſtausgänge. Es wurden von 
250 Mitgliedern Verſicherungen mit einem Verſicherungs⸗ 
kapital von 2863170 l abgeſchloſſen. Von dieſen 
Verſicherungsſummen entfielen auf Abteilung Leben 25 500 M, Ab- 
teilung Feuer 639 doo , Abteilung Einbruch 104000 M, Abteilung 
Unfall 325000 1, Abteilung Haftpflicht 1 680 doo A., Abteilung 
Hagel 89679 „. Von Krankenverſicherungen wurden im Laufe des 
Berichtsjahres in 15 Fällen über 1800 M für Arzt- und Arznei- 
koften durch uns ausgezahlt. Nach dem Ausſcheiden des Herrn 
Hölzel übernahm Herr Wittchen, fein bisheriger bewährter 
Mitarbeiter, die Leitung der Abteilung. 

Die heutige wirtſchaftliche Not zwingk jeden, ſich, jeine Familie 
und fein Eigentum gegen Schäden jeglicher Art zu ſchützen. Wir 


ur: 


F 


hoffen, daß auch unſere Mitglieder ſich immer mehr von der Wichtig⸗ 
keit des Verſicherungsſchutzes überzeugen. Die Verſicherungsſtelle des 
Deutſchen Oſtbundes vertritt die Intereſſen der Mitglieder in allen 
Verſicherungsangelegenheiten. Wir bitten deshalb unjere Mitglieder, 
ſich auch diefer Einrichtung des Bundes nach Möglichkeit zu bedienen. 
Semeinnützige Siedlungsgeſellſchaft Dentſcher Oftbund G. m. b. H. 
1. Befiedlung und Neuan kauf. 

Die Beſiedlung der im Jahre 1928 neu angekauften Güter, Staats- 
domäne Kehrberg im Kreile Greifenhagen / Pom. 499 Hektar, Lehn⸗ 
gut Dürrenſelchow im Kreiſe Königsberg / Nm. 319 Hektar und 
ferner des im Jahre 1929 neu erworbenen Gutes Halbendorf, 
Kreis Pr.-Eylau, 381 Hektar, zufammen 1190 Hektar, ift im 
Berichtsjahre im weſentlichen durchgeführt worden. Die Übergabe 
der fertigen Siedlerſtellen mit der anteiligen Ernte an die Siedler zur 
Selbſtbewirtſchaftung ift in der Zeit vom Juli bis September 1929 er- 
folgt. Sämtliche Nentengutsverträge find abgeſchloſſen und von den 
zuftändigen Kulturämtern genehmigt. Am Schluſſe des Jahres waren 
Jämtliche Siedlerſtellen verkauft. . 

Im Jahre 1929 wurden neu angekauft die Güter: Klein- 

Saſtrow, Kreis Greifswald, in Größe von 562 Hektar, Stied- 
richshof, Kreis Prenzlau, in Größe von 268 Hektar, Bartels 
dorf, Kreis Pr.-Culau / Oſtpr., in Größe von 669 Hektar, zufammen 
1499 Hektar. Oieſe drei Güter ſollen im Jahre 1930 reſtlos 
beſiedelt und die Stellen ſollen möglichſt im Hochſommer den Siedlern, 
die ſich bereits zahlreich bewerben, übergeben werden. 
Über den Ankauf einiger beſonders gut geeigneter weiterer Sied⸗ 
lungsobjekte von zuſammen 1170 Hektar ſchwebten am Jahresſchluß 
ernſtliche Verhandlungen. 
Insgeſamt hat die Gemeinnützige Siedlungsgeſellſchaft Deutſcher 
Oſtbund 1928/29 nachſtehende Siedlerjtellen unter Mitwirkung der zu- 
ſtändigen Kulturämter gebildet und verkauft: 


Zahl der Neuſiedlungen in Größe von 


Kae der zahl Fläche \ | 
SAN Bes UNE SE | na | 1-2 | 2-5 |5-10|10-20 20 —50 50 —100] Zu- 
den ba | ha ha | ha ha | ha | det 
! 


Lützlow 11214 2— — 6 1 1 
Auguſthof . 53 488 22 1 424 2 — 
Dürrenſelchow .| 31 | 310 6 13 1 — 
Kehrberg 6 19 1 — 
Halbendorf . — 141 3 — 
zuſammen 166 8 1 


Vergebung kom- 


= | 


Hierzu die vorgeſehenen und im Jahre 1939 zur 
menden Stellen: 


Klein Zajtıow . 
Friedrichshof. 
Bartelsdorf . - 

zuſammen 104 1499 28 | 4 | 16 

Von den bisher angeſetzten Siedlern find 142 
oſtmärkiſche Flüchtlinge und 24 einheimiſche Land⸗ 
wirte, zweite Bauernſöhne und Landarbeiter, 
darunter 13 übernommene Sutsarbeiter familien 
und 3 Landwirts familien aus Weſtfalen und Helfen. 

2. Bautätigkeit. 


Baukoſten 
MM. 


Kehrberg Kreis Grei⸗ | 
fenhagen 


e — 498 000 
Dürrenſelchow Kreis 
Königsberg. 2 15 23381 000 
zuſammen: 56 11 15 579 000 
Halbemdorf Kreis Pr. 
Elan 8 248 000 


zuſammen: 


Für die Erweiterung und den Ausbau der elektriſchen An⸗ 
ſchlußleitung in der Siedlung Auguſthof find rund 20000 
Reichsmark und für die in Dürrenfelbomw neu bergeitellte 
Waſſervderſorgungsanlage mit elektriſchem An 
trieb find rund 55000 NM. verausgabt worden. 


3. Offentlich- rechtliche Leiſtungen. 

In der Siedlung Auguſthof ift eine vollſtändig neue 
einklaffige Schule mit Lehrerwohnung mit einem 
Koſtenaufwand von rund 57000 AM. errichtet worden. Hierzu hat 
die Siedlungsgeſellſchaft einen Suſchuß von 36000 NM. geleiſtet; der 
Neſt mit 210006 NM. ift vom Staat getragen worden. Serner iſt in 
Auguſthof noch ein neues Spritzenhaus erbaut und 
eine Feuer lpritze mit Subehör beichafft worden, wofür an 
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Geſamtkoſten rund 3500 AM. aufgewendet wurden. Für einen Schul- 
neubau in Dürrenſelchow, der erjt 1930 errichtet werden Joll, gibt 
die Siedlungsgeſellſchaft neben dem Bauplatz noch einen Varzuſchuß 
von I0009 RM. 

4. Wohlfahbrtseinribtungen. 

Die in Auguſthof übernommene Gutsbrennerei mit 
einem Jahresbrennrecht von 54000 Liter iſt zu einer Senofjlen- 
chaftsbrennerei der bäuerlichen Siedler umgewandelt worden. 
Diefe hat ſich gut entwickelt, und es ſoll jetzt noch ein Brennrecht 
von 15 odo Liter zugekauft werden. Ferner iſt in Auguſthof im An⸗ 
schluß an die Preußiſche Jentralgenoſſenſchaftskaſſe eine Län d- 
liche Spar- und Darlehnskaſſe gegründet worden, der 
Jämtliche 53 Siedler angehören, zwecks bejjerer Verwertung der 
Wirtſchaftserzeugniſſe und gemeinſamen Einkaufs von Düngemitteln, 
Saatgut, landwirtſchaftlichen Maſchinen und Geräten ujm. 

ine Suchttierſtation (Bullen und TCierhalterei) iſt 
Auguſthof ebenfalls eingerichtet worden. 

Die Siedler in Dürrenſelchow haben ſich den in der dortigen 
Gemeinde bereits bestehenden Genoſſenſchaften (Spar- und Darlehns- 
kaſſe und Elektrizitätsgenoſſenſchaft) angeſchloſſen. Eine Sucht- 
tierſtation für die Siedler ſoll auch dort eingerichtet werden. 

Sn der Siedlung Halbendorf, Kreis Pr.-Eylau, iſt ebenfalls 
eine Bullen und Eberhalterei eingerichtet worden. 

In der Siedlung Kehrberg, Kreis Greifenhagen, ſoll zur 
beſſeren Verwertung der Milch eine Nahmſtation neu errichtet 
werden. Die vorbereitenden Verhandlungen mit einer Stettiner 
Großmolkerei haben bereits zu einer Einigung geführt. 

Die große, zur Erreichung diefer großen praktiſchen Erfolge not- 
wendige Arbeit wurde hauptſächlich geleitet von Herrn Geheimrat 
Schmid, dem Vorſitzenden des Auffichtsrats der Siedlungsgeſell⸗ 
jebaft, und den beiden Geſchäftsführern, den Herren Heupel und 
Schülke, die ſich großen Vertrauens erfreuen. 

Wohnungsgeſellſchaft Deutjcher Oftbund. 

Im Anſchluß an die ausführliche Darſtellung, die wir über die 
Siele und die Cätigkeit der Wohnungsgeſellſchaft Deutſcher Oftbund 
im vorigen Jahr gegeben haben, kann mitgeteilt werden, daß wir 
unſer Bauprogramm reſtlos zur Durchführung bringen konnten. 

Im Jahre 1929 wurden im ganzen 192 Wohnungen er- 
ſtellt (gegenüber 42 im Jahre 1928), die ſämtlich vermietet ſind. 
Von dieſen 192 Wohnungen entfallen 68 auf die Provinz Branden- 
burg, und zwar wurden erbaut: 18 Sweifimmerwohnungen in Lands⸗ 
berg a. d. W., 14: Zwei- bis Vierzimmerwohnungen in Kiiſtrin, 
20 Sweizimmerwohnungen in Königsberg N.⸗M. (Slachbau), 16 Swei⸗ 
zimmerwohnungen in Landsberg (Slachbaufiedlung); 88 Wohnungen 
entfallen auf den Bezirk der Weſtfäliſchen Heimftätte, und zwar 
wurden errichtet: 43 Swei- bis Dreizimmerwohnungen in Linden⸗ 
Dahlhauſen, 16 Swei⸗ bis Dreizimmerwohnungen in Gelſenkirchen, 
16 Swei- bis Dreizimmerwohnungen in Necklinghaufen, 15 Swei⸗ 
zimmermwohnungen in Bottrop. 

Serner wurden erſtellt: in Dinslaken (Rhein- 
provinz); 

28 Wohnungen in der Provinz Pommern, und zwar: 16 Swei- 
2 Dreizimmerwohnungen in Stargard, 12 Sweizimmerwohnungen in 
tettin. 

Die Wohnungen werden ſpäteſtens bis zum 1. Juli 1930 bezieh. 
bar; einige ſind ſetzt zum 1. Januar bezogen worden, ein Teil wird 
zum 1. April bezogen werden können. 

Das Bauprogramm der Wohnungsgeſellſchaft geht von der Ab- 
ſicht aus, dort, wo ein Block angefangen ift, dieſen zu erweitern, um, 
wie in Landsberg, Küſtrin und Dahlhaufen, auch ein ſtädtebaulich 
wirkungsvolles Bild der Oftbundhäufer zu erreichen. In Landsberg, 
Küſtrin, Königsberg N.-M., Necklinghauſen, Gelsenkirchen, Bottrop, 
Stargard und Dinslaken haben wir daher die Abficht, die vorhandenen 
Bauvorhaben weiterzuführen. . 

Neu binzutreten werden größere Bauvorhaben in der Provinz 
Brandenburg, die insbeſondere den vielen Oſtmärkern dienen follen, 
welche ſich um eine Wohnung in oder bei Berlin beworben haben 
oder die au einen Ort ju ziehen gedenken, der ſchon vom Stand- 
punkt des landſchaftlichen Neizes ihren Lebensabend verſchönen Joll. 

Ebenſo it ein größeres Bauvorhaben in Herne in Weſtfalen ge- 
plant für die vielen Oſtmärker, die dort bejchäftigt find. Ferner 
werden wir in Eſſen mit einem Bauvorhaben beginnen. 

Die Geſchäftslage der Geſellſchaft hat ſich gegenüber dem Vor⸗ 
jahre mit Jeinen Anfangsſchwierigkeiten weſentlich gebeſſert. Gejchäfts- 
führer iſt Herr Afeflor von der Hude. Dam 

Das Juftizminiſterium hat zuſammen mit dem Sinanzminiſterium der 
Geſellſchaft mit Erlaß vom 26. Mär; 1920 die Hemeinnützig⸗ 
keit verliehen. 

Bangenoſſenſchaft vertriebener Oftdentjcher. 

Die in den Räumen des Deutjchen Oftbundes befindliche und 
dieſem als körperfchaftliches Mitglied angeſchloſſene Baugenoſſen⸗ 
ſchaft vertriebener Oſtdeutſcher e. G. m. b. H. bat im Jahre 1929 
ihre weiteren Neubauten in Mariendorf und Reinickendorf fertig- 
gestellt. Die neuen Wohnungen Jind im Frühjahr und im Herblt 
1929 ſämtlich bezogen worden. Hierdurch ijt die Herftellung der zu- 
nächſt in Angriff genommenen insgeſamt 300 Wohnungen vollſtändig 
abgeſchloſſen. Dieje 300 Wohnungen verteilen ſich in bezug auf die 
Größe wie folgt: 157-Simmerwohnungen 50, 2-Jimmerwohnungen 10, 
2%4=Zimmerwohnungen 165, 3-Jimmerwohnungen 16, 3-Simmer- 
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wohnungen 45, J-Simmerwohnungen 8, 4%=Zimmerwohnungen 2, ins- 
geſamt 300 Wohnungen. — Die Mietspreiſe für die Woh- 
nungen ſind je nach Sertigſtellung der betreffenden Bauten verſchieden 
und ſchwanken 

für 1 Simmerwohnungen von 48, — bis 63, — «N monatlich 

„ 2R= „ „ 3359 „ 87. — „ ” 
” 3%= 55 „ 80,50 „110 — „ ” 
„3 - „ „ 105. — „ 130,.— „ „ 

Die jährliche Gejamtmiete ſtellt ſich auf rund 273 000 A. 

Der Geſamtwert der fertigen Bauten einſchließlich der Grund- 
ſtücke beträgt rund 3 925 000 4%, denen Hypothekenlaſten in Höhe 
von 3 692 000 && gegenüberſtehen. 

Die Entwicklung der in unſeren Landesverbänden arbeitenden 

Geuoſſenſchaften, 
deren Abſchlüſſe für 1920 noch nicht vorliegen, war durchweg eine 
günstige. Es gilt dies vor allem von den Spar- und Darlehuskaſſen 
der Landesverbände Berlin-Brandenburg, Schleſien in Breslau, 
Streiftaat Sachſen in Dresden, Bezirk Magdeburg, Vorpommern in 
Stettin, Freiſtadt Danzig ſowie für die Baugenoſſenſchaften des 
Landesverbandes Schlesien in Breslau und für die Wohnungsbau- und 
Kleinfiedlungsgenoffenjchaft Wiederaufbau des Landesverbandes 
Nheinland-Weſtfalen in Een. Die Wohnungsbaugenoſſenſchaft des 
Landesverbandes Berlin-Brandenburg konnte die Schwierigkeiten, 
die ihr bezüglich der Hergabe von Hauszinsſteuerhupotheken gemacht 
werden, weil fie als neu gebildete Henoſſenſchaſt angeſehen wird, noch 
nicht überwinden, hofft aber, im Jahre 1930 ihrer Herr zu werden. 

Stellen vermittlung. 

Geſuche, männliche und weibliche: 2687; offene Stellen: 1360; eigene 
Vermittlung: 1351, davon etwa die Hälfte erfolgreich; mit Erfolg 
an andere Arbeitsnachweiſe: 209. 

Die Zahlen haben ſich gegenüber dem Vorjahre nicht weſentlich ge- 
ändert. Die Zufammenarbeit mit den Landesarbeitsämtern hat ſich 
erfreulich gefeſtigt. Mehrfach haben wir auch Leute auf den Stadt- 
gütern unterbringen können, ebenſo in den Stadtgärtnereien. Leider 
wird es immer ſchwerer, der Landwirtſchaft geeignete Hilfskräfte zu⸗ 
zuführen, insbeſondere können Familien mit Hofgängern faſt gar nicht 
mehr beſchafft werden. 

Sürjorgeabteilung. 

Die Beſucherzahl belief ſich durchſchnittlich auf 10 Perſonen je 
Tag, dabei find unberückſichtigt die Beſprechungen, die in dieſen Fragen 
mit den Herren Vertretern von Ortsgruppen und Landesverbänden 
ſtattgefunden haben. Die Mehrzahl der Beſucher iſt in Unterſtützungs⸗, 
Sürſorge- und Staatsangehörigkeitsfragen beraten worden. Im 
übrigen hat ſich im Laufe der Seit unſere Sürjorgearbeit mehr von 
der individuellen Hilfe auf die Hilfe für Bevölkerungsgruppen 
(ofiale Hilfe) beschränken müſſen, da für perfönliche, alſo geldliche 
Hilfe keine Mittel mehr vorhanden find. 

Wie wichtig und wertvoll aber unſere Arbeit iſt, beweiſen alle die 
Fälle, bei denen wir 3. B. unter Hinweis auf die für Vertriebene er- 
laſſenen Sonderbeſtimmungen des Herrn Preußischen Wohlfahrts- 
miniſters bei den Wohlfahrtsämtern im Intereſſe unſerer Mitglieder 
wirken konnten. So hat z. B. das Bezirksamt Pankow in Sachen 
des Kleinrentners M. ſeinen bisherigen Standpunkt geändert und auf 
die Rückzahlung der Herrn M. bisher gewährten Unterſtützungen ver⸗ 
zichtet. Mehrfach iſt auch die Unterbringung von alten Vertriebenen 
in kommunalen Altersheimen veranlaßt worden. Die Zufammenarbeit 
der Fürſorgeſtelle mit dem Noichsentſchädigungsamt beſchränkte ſich auf 
die Erwerbung der 200 - Beihilfen in Umzugsjachen für Optanten 
uſw. Unterſtützungsgeſuche wurden in ſolchem Umfange an uns geftellt, 
daß wir über ungeheure Mittel verfügen müßten, wenn wir dieſen 
Anforderungen gerecht werden ſollten. Der Leiterin der Sürjorge- 
abteilung und Stellenvermittlung, Frau Nuth Heerdegen, kamen 
ihre jahrelangen Erfahrungen auf dieſen Sachgebieten ſehr zu ſtatten. 

Durch ſehr eingehende Verhondlungen mit dem Reichsminiſterium 
der beſetzten Gebiete und der Neichsvermögensverwaltung haben wir 
durchgeſetzt, daß bei dem Verkauf billiger Beſatzungs⸗ 
möbel und Haushaltungsgegenſtände auch die Oft- 
flüchtlinge wieder befonders berückſichtigt werden können, und zwar 
auf Grund von Kaufberechtigungsſcheinen, die unſere Bundeszentrale 
ausstellt. Wir haben ferner erreicht, daß eine Verkaufsſtelle 
dieſer durch das Abziehen der Beſatzung im Rheinland frei ge- 
wordenen Gegenſtände in Berlin errichtet worden iſt und daß bei 
größerem Bedarf Verkaufsſtellen auch noch in andern oſtelbiſchen 
Städten errichtet werden ſollen, vor allem in Breslau und vielleicht 
auch in einer nordoſtdeutſchen Stadt. Der Verkauf der Möbel uſw. 
konnte allerdings erſt im Jahre 1930 beginnen. 


Veamtenabkeilung. 

Unſere Beamtenabteilung (Bund der Kommunalbeamten uſw. aus 
den abgetrennten Gebieten), ſeit 1924 geleitet von Herrn Stadtbau⸗ 
inſpektor Schmidt, hat auch im abgelaufenen Jahre im Intereſſe 
ihrer Mitglieder furchtbare und erfolgreiche Arbeit geleiftet. Durch Ver⸗ 
handlungen mit den Beamtenausſchüſſen der Parlamente und mit den 
zuständigen Reichs-, Staats-, Provinzial- und Gemeindebehörden hat 
es die Beamtenabteilung dank ihres Anſehens und ihrer langjährigen 
Praxis verſtanden, mit Unterstützung der Hauptleitung des Deutſchen Oſt⸗ 
bundes, in den Fragen der Unterbringung von Kommunalbeamten und 
Angeſtellten, der Höhergruppierung, der Verbeſſerung von Penſions⸗ 
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und Hinterbliebenenbezügen ufw. eine große Reihe wertvoller Erfolge 
zu erzielen. Das hat dazu beigetragen, das Suſammengehörigkeits- 
gefühl der Mitglieder zu ſtärken. Über die materiellen Intereſſen hin 
aus aber hat der Verein ſich auch der Pflege vaterländiſcher Inter- 
eſſen namentlich in den Grenziandfragen gewidmet und die Liebe und 
Treue zur alten Heimat gepflegt. Im Intereſſe diefer Beſtrebungen 
hat er feinen Mitgliedern den Bezug des „Oſtlandes“ und des „Olt- 
deutſchen Heimatkalenders“ warm empfohlen und die vaterländiſchen 
Beſtrebungen des Deutſchen Oftbundes warm unterſtützt. 


Kultur- Abteilung, Jugendſtelle. 


Im Jahre 1929 wurden nach dem Tode des Herrn Rektors Lange 
die Kultur- und Archiv-Abteilung wieder zu einer Abteilung ſu- 
ſammengeſchloſſen, die unter der Leitung des Bundespräſidenten 
Dr. Lüdtke ſteht. Ihr wurde nach dem Ausſcheiden des Herrn 
Oberſtleutnants a. D. Sterzel auch das Hindenburg 
muſeum angegliedert. Die Abteilung hatte einen Schriftverkehr von 
7840 Eingängen und 9908 Ausgängen. Etwa 1500 Beſucher wurden 
empfangen und beraten. Die Sammlungen des Archivs und 
der Bücherei konnten im vergangenen Jahre erfreulich ver- 
mehrt werden; vielfach wurden ſie für millenfchaftlihe Arbeiten 
benutzt. Wichtige Dokumente, auch Erinnerungen an die Notzeit, die 
wir in unjeren archivaliſchen Sammlungen aufbewahren, kamen auch 
im letzten Jahr zur Veröffentlichung in der „Oſtland“-Beilage „Oſt⸗ 
archiv und Heimotmufeum“. 

Außer der Schriftleitung der „Oſtland“-Beilagen, deren Sonder- 
nummern auch in literariſchen Kreifen ſtarke Beachtung fanden, wurde 
in der Kultur-Abteilung weiterhin der „Oſtdeutſche Heimatkalender“ 
bearbeitet, der erfreulicherweiſe auch in Nichtoftmärkerkreifen viel ge» 
leſen wurde und in der Preſſe reiche Anerkennung fand. Unter Mit- 
hilfe der Jugendſtelle wurde das Liederbuch des Deutſchen Oftbundes 
„Deutſche Oſtmark“ in verbefferter und mit einem Notenanhang ver- 
ſehener Neuauflage herausgebracht. 

Beſonderer Dank gebührt bei all dieſen Arbeiten den beiden 
e der Kultur-Abteilung Fräulein Meeden und Sräulein 

raun. 

Hand in Hand mit der Kultur-Abteilung arbeitete unfere 
Jugendſtelle. Unter Leitung von Herrn Dr. Lüdtke und 
unſerem Jungſcharführer Herrn Kammerdirektor Dr. Hoffmeiſter, 
der inzwiſchen von Braunſchweig wieder nach Berlin übergeſiedelt iſt, 
wurden im Jahre 1929 drei oſtmärkiſche Schulungs- 
wochen in Scharzfeld veranſtaltet; fie waren von 89 Teil- 
nehmern beſucht. Die erſte von ihnen, die in der Nachoſterwoche ſtatt⸗ 
fand, diente in ganz bejonderem Maße der Führer aus⸗ 
bildung. Auch von älteren Jugendführern und ebenſo von Jugend- 
pflegern wurden dieſe Wochen beſucht. Herrn Dr. Hoffmeiſter gebührt 
1 Dank für feine hingebende und Begeisterung erweckende 

rbeit. 

über die Frauenarbeit des ODeutſchen Oſtbundes, deren 

Dezernat ebenfalls Herr Dr. Lüdtke hatte, wird beſonders berichtet. 

Die Leitung der geſamten Frauen liegt in den Händen von Frau 

Ruth Heerdegen, der für ihre aufopfernde Tätigkeit gleichfalls 
aufrichtiger Dank gebührt. 
Erwähnt ſei, daß Herr Dr. Lüdtke im Laufe des Jahres 1920 
in Berlin und im Reich mehr als 70 Vorträge oſtmärkiſchen Inhalts 
gehalten hat, darunter mehrere aus Anlaß der Jahrtaufendfeiern, des 
zehnjährigen Beſtehens des Deutſchen Oftbundes und des 10. Codes- 
tages von Carl Bulle. 

Die Kultur-Abteilung verbreitete in den Reihen des Deutſchen Oſt- 
bundes mehrere Bücher, darunter Dr. Lüdtkes Oſtmarkenroman 
„Das Jahr der Heimat“; der Erlös kam unſerer „Haus-Oftland“- 
Arbeit zugute. 

Der „Freundeskreis für das Oſtarchiv und Hei- 
matmuſeum“ ſammelt, jetzt unter der Geſchäftsführung des oft- 
deutſchen Schriftſtellers Herrn Heinrich Kurtzig, auch weiterhin 
Dokumente zur Geſchichte und Kultur unjerer Heimat, namentlich in 
der Notzeit. Eine Ausſtellung ift in Vorbereitung. 

Verlags- und publiziſtiſche Tätigkeit. 

Um die Anteilnahme weiteſter Kreiſe für die Oſtfragen zu wecken 
und lebendig zu halten, ſetzte die Bundesleitung ihre publizi⸗ 
ſtiſſche und Verlagstätigkeit auch im abgelaufenen Jahre 
in lebhafter Weiſe fort. Das „Oſtland“ mit feinen Beilagen 
„Oltland-Rultur“, „Oſt-Archiv und Heimatmuſfeum“, „Die  olt= 
märkiſche Frau“, „Der junge Oſtmärker“ und „Am oſtmärkiſchen 
Herd“ hat ſich einen feſten Platz in zahlreichen oſtdeutſchen Samilien 
erobert und wird wie ein treuer Hausfreund geschätzt und fein Er- 
ſcheinen jede Woche mit‘ Spannung erwartet. Aber nicht nur die 
Oltmärker leſen es mit Fleiß, Sondern in den Leſeſälen der Parlamente, 
der Univerſitäten und ſonſtiger Vildungsanſtalten, der Stadt- und 
Jonftigen Bibliotheken uſw. wird ſein Inhalt regelmäßig eifrig verfolgt. 
Vor allem aber wird dem „Oftland“ in den Reichs- und Staats- 
miniſterien ſowie bei anderen Sentralbehörden, ferner bei den Staats-, 
Provinzial- und Stadtbehörden in den Oſtprovinzen Aufmerkjamkeit 
geſchenkt. Aber auch von den Behörden im Reiche, die ſich dadurch 
über wichtige Oſtfragen auf dem laufenden erhalten wollen, wird das 
„Oſtland“ vielfach eingehend gelejen. 

„Im abgetretenen Gebiet wird es dankbar anerkannt, daß wir 
nicht nur den Verdrängten, jondern vor allem auch den drüben ver— 
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bliebenen Oftmärkern bei Jubiläen, Todesfällen und aus anderen 
Anläſſen Würdigungen im „Oſtland“ zuteil werden lajfen und Jo den 
oa Zuſammenhang der Oſtdeutſchen über die Grenze hinweg 
wahren. K 

So iſt das Oſtland eines der ſtärkſten Bindemittel für die Mit- 
glieder des Deutschen Oſtbundes untereinander, ferner zwiſchen den 
Oſtbündlern und der alten Heimat. Jugleich aber iſt es in die 
weiteſten Kreiſe des In- und Auslandes gedrungen als Aufklärungs- 
mittel zur Vertretung des deutſchen Standpunktes in den immer 
wichtiger werdenden Oſtfragen. In die Schriftleitung iſt Anfang Juni 
1929 als verantwortlicher Redakteur Herr Dr. Kredel eingetreten, 
der die Oſtintereſſen eifrig wahrnimmt. 

Der Anzeigenteil des „Oſtlands“ bat feine beträchtliche 
Erweiterung erfahren. Im ganzen wurden i. J. 1929 3500 Anzeigen 
veröffentlicht. Jede Nummer umfaßte 3--4 Anzeigenſeiten. Dieje 
eifrige Benutzung des Anzeigenteils bildet einen weiteren Beweis für 
das Anſehen und die Beliebtheit unſeres Blattes in weiteren Kreiſen. 
Sie iſt ferner auf die großen Erfolge der Anzeigen im 
„Oſtland“ zurückzuführen, iſt es doch vorgekommen, daß auf 
einzelne Anzeigen über 60, ja vereinzelt ſogar über 100 Ange- 
bote eingereicht worden Jind. 

Denſelben Swecken dient mit ſteigendem Erfolge unſer „Ojt- 
deutſcher Heimatkalender“, der in einer ungewöhnlich ftatt- 
lichen Anzahl alljährlich als Hausfreund in zahlreichen Samilien be= 
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Höpfner, erſetzt worden. An großen Tagungen hat die Arbeits- 
gemeinſchaſt im Februar 1929 im Rahmen des Goethe-Leſſing-Jahres 
in Braunſchweig im Sebruar eine dreitägige Veranſtaltung mit großer 
Kundgebung durchgeführt. Die Mitglieder der Arbeitsgemeinſchaft 
haben ſich hauptſächlich um die Haus-Oſtland-Arbeit bemüht. 

Haus Oſtland. 

Für die Entwicklung dieſer praktiſchen Betätigung oſtmärkiſcher 
Frauen iſt das vergangene Jahr im guten Sinne eniſcheidend geweſen. 
Durch die praktiſche Mitarbeit der Herren Geheimrat Schmid 
und Dr. Lü the find wir ein gutes Stück vorwärts gekommen. Das 
Ferienheim war mit 30 Kindern beſetzt, ſpäter haben noch einige 
Studenten und Studentinnen, die uns der Vaterländische Frauenverein 
zugefehickt hatte, bei uns Erholungsaufenthalt gehabt. Die Frauen- 
gruppe Stettin hat Haus Oftland beſucht. Der Lehrgang für Anfiedler- 
und Bauerntöchter, welchen wir in der Seit vom 15. Oktober bis 
15. Dezember abgehalten haben, war von 25 Jungoſtmärkerinnen be- 
jucht und ſchloß mit guten Ergebniffen. Den Abſchluß bildete eine 
wohlgelungene Adventsfeier, die vom ganzen Dorf Selchow und von 
unſeren umliegenden Ortsgruppen Bahn, Greifenhagen, Stettin und 
Kehrberg beſucht wurde. 

über die Jugendarbeit des Deutschen Oftbunds iſt im Rahmen der 
Kulturabteilung berichtet worden. 

1 Die Vertriebsabteilung 
hat auch im abgelaufenen Jahre mit großem Erfolg den Verkauf 
unſerer Künſtlerpoſtkarten, 


Briefverſchlußmar⸗ 


liches Mittel der Aufklärung über die Oſtfragen gerühmt und auch 
von Nichtoſtmärkern immer mehr beachtet wird. In weitgehendem 
Maße Aufklärung über die Tätigkeit des Oftbundes wie auch über 
die Oftfragen boten wir ferner durch die ſchon erwähnte Sejt- 
ſchrift „Sehn Jahre Kampf für Oſtheimat, deutſches Volkstum 
und Vaterland“, ſowie durch die Schrift „Szezupiorno — wie es 
über 10000 deutſchen Oſtmärkern in einem polnischen Internierten- 
lager erging“, in der in der Einleitung ein gedrängtes, packendes 
Bild des ganzen Oſtproblems und der Oſtnöte gegeben wird. Unſere 
Suſammenſtellung oſtmärkiſcher Gedichte „Oſtdeutſche Dichter 
ſtimmen“ findet in ſteigendem Maße bei unſeren Ortsgruppen Be- 
achtung, weil es eine unerſchöpfliche Sülle brauchbarer Vortragsſtoffe 
bietet, wird daneben aber auch vielfach von Familien angeſchafft, 
weil ſie dieſe Sammlung oſtmärkiſcher Dichtungen als eine Herz— 
ftärkung für Erwachſene und Kinder auſehen und immer wieder gern 
zur Hand nehmen. Aus gleichem Grunde wird unſer „Ojtmär- 
kiſches Liederbuch“ ſowohl von den Ortsgruppen wie von den 
Familien viel gekauft. Viele Ortsgruppen ſind heute ohne unſer 
Liederbuch gar nicht mehr denkbar. Der Geſang oſtmärkiſcher Lieder 
nach den geſchäftlichen Sitzungen gibt den Zuſammenkünften Schwung 
und heimatlich traute gesellige Weihe, jo daß die Mitglieder ganz 
von ſelbſt immer wieder auf den Gebrauch des oſtmärkiſchen Lieder- 
buches dringen. Als ganz bejonders wichtige Waffe im Kampfe 
um die Oſifragen hat ſich das von uns herausgegebene Buch von 
Profeſſor Laubert „Deutſch oder jlawiſch? Kämpfe 
und Leiden des Oſtdeutſchtums“ erwieſen, das zweifellos die beſte 
Suſammenſtellung des geſamten Materials über die Oſtfragen dar- 
ſtellt, das wir zurzeit beſitzen. 

Das Büchereiweſen hat ſich erfreulicherweiſe gut weiter ent— 
wickelt. Unſore oſtmärkiſche Sentralbüberei iſt Stark 
erweitert worden. Die Beſtände derjenigen Ortsgruppen, die ſchon 
Büchereien hatten, ſind vermehrt worden, und viele Ortsgruppen ſind 
dazu übergegangen, Büchereien neu anzulegen. Bemerkt ſei noch, 
daß anläßlich des 60. Geburtstages unjeres Bundesprälidenten 
Ginſchel von Herrn Direktor Scheffen, dem geſchäſtsführenden 
Borſitzenden des Vereins Grenzlandbüchereien. eine Gin ſchel- 
Bücherei in Politzig in der Grenzmark geſtiftet worden iſt. 


Frauenarbeit im Oſtbund. 
3 Frauendienft. 

Zurzeit beftehen rund 60 Frauendienſtgruppen, von denen viele, auch 
ſolche, die ſich erſt auf Grund des Frauenſchulungstages vom vorigen 
Jahre gebildet haben, ſehr erfolgreich arbeiten. Der Srauendienſt des 
Landesverbandes Berlin-Brandenburg begeht im März 1030 ſein 
5. Stiftungsfeſt. Die Srauendienftgruppen werden durch die Frauen- 
beilage des „Oſtlands“ ſtändig ermuntert und angeregt. In darıkens- 
werter Weiſe führen fie die Sammlung von Büchern und 
geeignetem Leſematerial (Seitſchriften um.) für die 
deutſchen Kinder der Heimat fort. In der Ortsgruppe Berlin-Marien- 
dorf arbeiten Kinder daran, das uns geſtiftete Leſematerial ſauber ein- 
zubinden und anfehnlich herzurichten. 

Arbeitsgemeinſchaft oſtdeutſcher Frauen. 

Die bisherige 2. Vorſitzende, Landtagsabgeordnete Dr. Elijabeth 
Spohr, hat ihr Amt niedergelegt und iſt durch Wahl vom 3. De- 
zember durch die Vorſitzende des Memellandbundes, Frau Brönner— 


ken und Oſtdeutſchen Heimatkalender in den Kreiſen der 
Nichtmitglieder organiſiert und durchgeführt. Mit Hilfe zahlreicher 
Untervertreter gelang es ihr, 65294 Karten, 8362 Marken und 4085 
Kalender im Reiche zu verkaufen. Dadurch wurde nicht nur den 
charitativen Aufgaben des Deutſchen Oſtbundes ein namhafter Be- 
trag zugeführt, ſondern es wurde auch eine wertvolle Werbung zu= 
gunſten der Oſtmark und des Deutſchen Oſtbundes dadurch durch- 


geführt. 
. Unjere Siele. 

In vorstehenden Angaben ift der Umfang der Tätigkeit der 
Bundesleitung des Deutjchen Oſtbundes nicht entfernt erschöpft. Über 
eine ganze Reihe von Dingen kann öffentlich nicht berichtet werden. 
Sbenſo iſt nicht erwähnt die weitgehende Tätigkeit, die der Oſtbund 
dadurch ausübt, daß zahlreiche Behörden, Parlamentarier, Preſſe⸗ 
vertreter und Privatperſonen in immer ſteigendem Maße und jehr 
großem Umfange fortgeſetzt über die verſchiedenſten Oftfragen Aus- 
künfte beim Deutſchen Oftbund einholen. Andererſeits jind auch nicht 
entfernt erſchöpfend berücksichtigt die zahlloſen Einzelfragen, die der 
Deutſche Oltbund im öntereſſe des Allgemeinwohls ſowohl wie ſeiner 
Mitglieder ftändig behandelt, wobei er in enger Fühlung zu den zahl⸗ 
reichen Behörden ſich eine möglichſt zweckentſprechende Erledigung 
angelegen ſein läßt. Man kann wohl Jagen, daß es kaum irgendeine 
den Oſten beſonders angehende Frage des öffentlichen Lebens gibt, 
in der der Oſtbund nicht tätig ift. So ſind alſo die obigen Mitteilungen 
lediglich ein unvollſtändiger Verſuch, ein Spiegelbild der um⸗ 
ſaſſenden Tätigkeit des Deutſchen Oftbundes und jeiner Bedeutung 
zu geben. Sie berechtigen zu dem Schluß, daß der Oftbund 
eine große feſlgefügte Organiſation ift, deren 
Tätigkeit ſich durchweg auf gemeinnütziger Grund- 
lage abfpielt und der ideale Aufgaben von größter 
vaterländiſcher Bedeutung wie auch praktiſche 
80 in weitgehendem Maße zu verwirklichen 
u cht. 

In den 11 Jahren feiner Tätigkeit hat ſich manches gewandelt, 
und der Deutſche Oftbund hat daher auch in feiner Tätigkeit manchen 
alten Weg verlaſſen und manchen neuen Weg einschlagen müſſen. 
Rerhenjchaft darüber gab die Zehnjahrfeier des Deutſchen Oſtbundes. 
Das 11. Jahr Jeiner Tätigkeit bedeutet zweifellos einen weiteren 
Aufſtieg und eine Erweiterung des Aufgabenkreiſes des Deutſchen 
Oſtbundes. 

Möchte es ihm mehr und mehr gelingen, das ge⸗ 


Jamte deutſche Volkstum zu einer geiftigen 
Schicklalsgemeinſchaft zu einen, die jich ge- 
ſchloſſen, unabläfjig und mit größter Energie 


einjett dafür, daß der deutſche Often vor Ver- 
kümmerung und Verödung bewahrt, daß er viel- 
mehr wirtfchaftlich und kulturell gefördert und 
daß das, was uns vom deutſchen Often entriſſen 
worden ift, durch den Swang des Weltgewijjens 
recht bald Deutſchland wieder zugeführt wird. 
In diejer Hoffnung treten wir eln in das neue Ge⸗ 
ſchäftsjahr, in dem wir die Erreichung unſerer 
hohen Siele und Swecke mit un vermindertem Eifer 
weiter betreiben werden. 


Verwendung des Reſtkapitals der Schlußentſchädigung. 


Dr. Moldenhauer über die Neuaufrollung der Entſchädigungsfrage. 


Im Reichstage iſt bei den Ausſchußberatungen über das Polen- 
abkommen und die dabei zu regelnde Entſchädigungsfrage ein Antrag 
des Abg. Lindeiner-Wildau angenommen worden, in dem ver- 
langt wird, daß die bei der Schlußentſchädigung als Xeft verbleibenden 
Schuldbucheintragungen des Reiches den Geſchädigten zugeführt werden, 
wobei insbejondere die entwurzelten und wiederaufbauenden Ge- 


ſchädigten berücksichtigt werden ſollen. Ferner wird verlangt, doß die 
Regelung der Frage durch Richtlinien, die mit dem 18. Ausſchuß des 
Reichstages zu vereinbaren ſind, erfolgen fol, Mit dieſem Antrag 
hat ſich die Reichsregierung einverſtanden erklärt. Neichsfinanzminiſter 
Or. Moldenhauer hat außerdem die ausdrückliche Erklärung ab⸗ 
gegeben, daß die Reichsregierung auf dem Standpunkt ſtehe, das bei 
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der Schlußentſchädigung verbleibende Neftkapital ſolle den unter das 
Kriegsſchädenſchlußgeſetz fallenden Geſchädigten in einer noch zu be= 
timmenden Form zugeführt werden. Der Minifter betonte dabei, daß 
dem in dem Antrage ausgeſprochenen Wunjche, der völlig im Rahmen 
des Kriegsſchädenſchlußgeſetzes liege, Nechnung getragen und fo eine 
jüngſt erhobene Forderung der Arbeitsgemeinſchaft der 
Geſchädigten-Verbände erfüllt werden könne. 

Dagegen wandte ſich Reichsfinanzminiſter Dr. Moldenhauer gegen 
den vom Abg. Ulitz ka (Str.) ausgeſprochenen Wunſch, daß den auf 
Grund des Kriegsſchädenſchlußgeſetzes entſchädigten Verdrängten 
eine gleichhohe Entſchädigung gewährt werde, 
wie man Jie jetzt den auf Grund des Polen abkom- 
mens zu entſchädigenden Privatperjonen ge- 
währen wolle. (Herr Prälat Ulitzka hatte ſich dabei warm für 
die Intereſſen der übrigen Oſtgeſchädigten eingeſetzt.) Neichsfinanz⸗ 
miniſter Dr. Moldenhauer erwiderte, daß die Forderungen der 
anderen Geſchädigten, gleichviel auf welchem Grunde ſie beruhten und 
in welchem Huſammenhange mit dem Kriege und den Kriegsfolgen ſie 
jtänden, nicht wieder aufleben könnten. Es müfle bezüg⸗ 
lich dieſer Schäden bei der für ſie getroffenen Regelung bleiben. 

Diefen Standpunkt der Reichsregierung bekämpfen die ⸗Geſchädigten 
mit aller Entſchiedenheit. Sie werden ſich auf dem Berdrängten⸗ 
Kongreß am 8. und 9. März mit dieſer bedauerlichen Stellung- 
nahme der Reichsregierung ſcharf und klar auseinanderſetzen. Auf 
dem Kongreß wird mit allem Nachdruck verlangt werden, daß die 
Reichsregierung die Entſchließung des Reichstages beachtet, in der bei 
der endgültigen Negelung der Neparationen eine Erhöhung der 
jetzigen unzulänglichen Entſchädigung gefordert wurde. 
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Im übrigen begrüßen wir die Zujage, daß das Reſtkapital der 
Schlußentſchädigung den Geſchädigten verbleiben ſoll, als erſten Erfolg 
des neuerlichen Kampfes in der Entſchädigungsfrage mit Genugtuung. 
Es bleibt jetzt die wichtige Frage zu löſen, wie die Verteilung dieſer 
Mittel erfolgen ſoll, wofür ja dekanutlich die Arbeitsgemeinſchaft 
bereits Vorſchläge gemacht hat. Es gilt nunmehr, Regierung und 
Reichstag für die Vorſchläge zu gewinnen. 


Die Entjhädigung des Staates Preußeu. 


Die ſchon erwähnte Verpflichtung des Reiches gegenüber Preußen 
zur Entſchädigung wegen des abgetretenen Staatseigentum hat Neichs- 
finanzminiſter Dr. Moldenhauer jüngſt bei den Ausſchuß⸗ 
beratungen des Neuen Planes im Reichstag mitgeteilt. Sie lautet: 


„Die Reichsregierung erklärt der preußiſchen Staatsregierung 
unter Bezugnahme auf das Schreiben der Reichsregierung vom 
26. September 1919, daß ſie beabſichtige, die Auseinanderſetzungen 
zwiſchen dem Reich und Preußen über die Preußen durch den 
Verſailler Vertrag erwachſenden Verluſte an nutzbarem 
Staatseigentum und die damit zuſammenhängenden Fragen 
durch ein beſonderes NReichsgejet (Abrechnungs- 
gefet) zu regeln. Reichsregierung und preußische Staatsregierung 
Jind ſich darüber einig, daß das Gejet; auf dem Grundſatz der gleich- 
mäßigen Behandlung aller Länder aufgebaut werden Joll.“ 

Infolge dieſer Verpflichtung des Reiches hat Preußen bekanntlich 


ſeinen anfänglichen Widerſpruch gegen das deutſch-polniſche Finanz- 
abkommen aufgegeben. 


Neues aus Polen. 


Der Deutſchtumsbundprozeß. 

Am 4 Sebruar hatten die acht Angeklagten des Deutſchtums- 
bund- und Kriegsdenkmünzenprozeſſes, gegen die das Verfahren noch 
nicht eingeſtellt worden war, die Anklageſchrift erhalten. Die Haupt- 
verhandlung wird am 17. März vor dem Bezirksgericht in Bromberg 
ſtattfinden. Es handelt ſich um die Herren Fr. Heidelck, 
Ir. Krauſe, E. von Witzleben, W. Janner, Dr. Scholz, 
O. Schmidt, P. Dobbermann, L. Arndt, Dr. Winkel- 
baujen und Fräulein ©. Seiler. 


Unterzeichnung des Handels vertrages? 

Der polnische Minifterrat hat ſich am Montag mit dem deutſch⸗ 
polnischen Handelsvertrag befaßt. Es heißt, daß mit der Paraphierung 
des Abkommens noch im Laufe dieſer Woche zu rechnen iſt, nachdem 
auch in der Frage des Niederlaſſungsrechtes der deutſchen Schiffahrts⸗ 
geſellſchaften eine Kompromißlöſung gefunden worden ift. 


Ohrfeigen im polniſchen Sejm. 
TCrompezunjl wehrt ſich mit dem Revolver in der Hand. 


Im polniſchen Parlament gab es am 26. Februar im Heeresaus- 
ſchuß jehr erregte Szenen. Der Ausſchuß hatte verſchiedene Poſten 


des Heeresetats bemängelt und einzelne direkt geſtrichen. Die An- 
hänger Pilfudfkis nahmen das als eine perſönliche Beleidigung des 
Marſchalls auf und proteſtierten Jo erregt, daß es wiederholt zum 
Handgemenge kam und ein Ausſchußmitglied von einem Pilſudfki- 
anhänger geohrfeigt wurde. Auch der ehemalige Senatsmarſchall 
von Crompezynſki (fr. Rechtsanwalt in Pojen) wurde zeit- 
weilig fehr bedrängt, Jo daß er ſich veranlaßt Jah, ſeinen RNe⸗ 
volver zu ziehen und mit erhobener Waffe ſich 
der Gegner der Nationaldemokratie aus dem 
Pilfudfkilager zu erwehren — ein Vorgang, der ſich im 
parlamentariſchen Leben nicht oft ereignen dürfte. Daß er als 
„Hohenzollernknecht“ beſchimpft wurde, ſei der Kuriosität halber 
nebenbei erwähnt. 


Geſchäftsführer Frauk aus der Haft eutlaſſeu. 

Der am 18. Sebruar verhaftete Geſchäftsführer des Deutſchen 
Sejmbüros in Thorn, Paul Frank, ift aus der Unterſuchungshaft 
entlaſſen worden; ſeine Entlaffung erfolgte ohne jede Kautionsſtellung. 
Wie berichtet, war Frank im Jufammenhang mit der Hausfurhung im 
Deutſchen Sejmbüro in Thorn verhaftet worden. Der Haftbefehl war 
ihm erſt zwei Cage darauf jugeſtellt worden. 


Stimmen über den Gſten. 


Miniſterialrat Nathenau. 


In einem „Der Widerſtandswille des Oftens“ betitelten Artikel 
(2ärk.⸗Poſ. Stg. Nr. 44) ſchreibt der Oſtreferent im preußiſchen 
Innenminiſterium, Ministerialrat Dr. Rathenau, u. a, folgendes: 
„Die Polen mögen nicht zu früh frohlocken: Die Widerſtandskraft 
des Oſtens und vornehmlich Oſtpreußens droht zu erliegen; das be- 
weilt der SOS-Ruf der Wirtſchaftsführer nicht minder als die Denk- 
ſchrift der öſtlichen Landeshauptleute und der Bericht des Enguete- 
Ausſchuſſes. Der Ernſt der Stunde kann nicht genug betont werden. 
Aber trotz aller Sorge, trotz allem Ungemach — mit einer Selbftauf- 
gabe Oſtpreußens braucht Polen nicht zu rechnen! Das mag Polen 
und die ganze Welt wiſſen: ehe Oſtpreußen nur einen 
Stein oder einen Baum mehr, als ein furchtbares Ge- 
ſchick ihm entriffen, an den öſtlichen Nachbarn verlieren 
Tofllte — eher wird die Provinz, wird der Preußiſche Staat und 
das Deutſche Reich auf der trecke bleiben. In 
tiefem Punkte ift das geſamte deutſche Volk einig. Dieſen ein⸗ 
mütigen Willen der Geſamtheit gilt es jetzt zuſammenzuſchweißen, um 
den vom Verderben bedrohten Teil des Ganzen zu ſchützen und zu 


ſtärken.“ 
Profeſſor Vieſe. 

Der bekannte Literarhiſtoriker Profeffor Dr. Alfred Bie ſe 
ſchreibt in einer den „Oſtdeutſchen Monatsheften“ gewidmeten Be⸗ 
Iprechung in den „Frankfurter Nachrichten“: Man könne nicht genug 
in dem Beſtreben tun, „den Gleichgültigen und Säumigen immer wieder 
einzuhämmern, daß in Nord und Süd, in Oft und Welt Feinde lauern, 
die ein ohnmächtiges, kraftlofes Deutſchland für alle Zukunft feſthalten 
wollen, daß es auch heute noch wie vom Beginn des Weltkrieges an, 
der kein Ende nehmen Joll, um die deutſche Seele geht! Dieje aber 
iſt ein unentbehrliches Glied der europäiſchen Kultur. So weitet 
ih das Oſtproblem, in dem Frankreich und Polen 
in unauslöſchlichem Haſſe gegen die geiſtige 
deutſche Übermacht unfertrennlich zuſammen 
wirken, zu einer europäiſchen Srage allerhöchſter 


Wichtigkeit aus. Der uralte Kampf um die Weichſel, der nicht 
weniger ſchwer iſt als der Kampf um den Rhein, hat erneut in immer 
wachfendem Make eine ernſte, ja ꝛntſcheidende Bedeutung gewonnen“. 


Reichsminister a. D. Koch⸗Weſer. 

Bei einer Kundgebung der Demokratiſchen Partei in Berlin er- 
klärte Neichsminiſter a. V. Koch- Weſer, daß nirgends in Europa Jo 
unglückliche Grenzverhältniffe beſtänden wie im deutſchen Oſten. „Wir 
werden uns niemals einverſtanden erklären,“ fuhr 
er fort, „daß Oſtpreußen als Inſel vom übrigen 
Deutſchland abgetrennt if. Wenn wir im Weſten Frieden 
geſchloſſen haben, fo doch in erſter Linie deswegen, um eine ſtarke und 
enlſböritene Vyrpoitin matyen zu Nomten: Ws ne eme Psitiix 
gemacht werden, die zu einer Anerkennung der deutſchen Revifions- 
wünſche führt. 


Minifferpräjident Braun. 


In feiner in der letzten Nummer des „Oſtland“ erwähnten Rede zum 
Polenabkommen hat der preußiſche Miniſterpräſident Braun bezüg- 
lich der Oſtgrenzenfrage folgendes ausgeführt: 

„Wir mögen die Oſtgrenzen beurteilen wie wir wollen — ich 

halte ſie für unnatürlich, unwirtſchaftlich und 
ungerecht — fie find aber durch die politiſchen Machtverhältniſſe 
gegeben, und der Politiker muß mit jenen Machtverhältniſſen rechnen. 
(Rufe bei den Deutſchnationalen: „Er muß fie ändern!“) Deshalb ver- 
jtehe ich auch, daß die Reichsregierung ein friedliches Ver- 
hältnis mit unſeren polniſchen Nachbarn erftrebt. 
Die ewige Swietracht gereicht auf die Dauer nur beiden zum 
Schaden.“ 
Wir ſtellen feſt, daß Herr Minifterpräfident Braun die jetzige 
Oſtgrenze für unnatürlich, unwirtſchaftlich und ungerecht hält. Sie muß 
infolgedeſſen abgeändert werden; denn auf einer unnatürlichen Grenze 
kann keine gedeihliche Entwicklung, auf einer unwirtſchaftlichen Grenze 
keine geſunde Wirtſchaft und auf einer ungerechten Grenze keine fried- 
liche Nachbarſchaft aufgebaut werden. 


een 
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Siedlungs- und Wohnungsweſen. 


Richtfeſt des erſten Oftbundhaufes in Necklinghauſen 
an der Hernerſtraße. 


Nach altem Brauch und guter Sitte wurde am Samstag dem 
2. Februar 1930 der erſte Oſtbundbau in Necklinghauſen durch die 
Richtkrone geſchmückt. Die drei Häuſer enthalten 15 Wohnungen. 
Der Bau felbft ift in Siegelſteinen ausgeführt und mit Klinkern ver⸗ 
blendet. Vor denſelben werden Grünanlagen angelegt, ſo daß das 
Geſamtbild ſehr freundlich wirken wird. Anläßlich des Richtfeſtes 
hatten ſich ein Vertreter der gemeinnützigen Wohnungsgeſellſchaft 
Deutſcher Oſtbund m. b. H. in Berlin in der Perſon des Leiters ihrer 
Sweigſtelle, Herrn Kaſchik, der Vertreter der Weſtfäliſchen Heim- 
ſtätte, Herr Nöhr, welche den Bau geplant und betreut hat, der 
Vorſitzende der Siedlungsgenoſſenſchaft Wiederaufbau, welche von 
dem Landesverband des Deutſchen Oſtbundes Rheinland und Weft- 
falen gegründet wurde, Herr Günther, der Bauunternehmer 
Herr Cölle und der Vorſitzende der Ortsgruppe Necklinghauſen des 
Oeutſchen Oftbundes, Herr Mallohn, mit den Bauhandwerkern zu 
einer ſchlichten Feier zuſammengefunden. Dieſe Bauten, Jo hieß es in 
einer der hierbei gehaltenen Ansprachen, ſeien ein Beweis dafür, daß 
der Wille des Oftbundes, feinen von Haus und Hof vertriebenen Mit- 
gliedern ein neues Heim geben zu wollen, lebendig ſei. 

Beim flott geſpielten „Bergmannsklavier“ und Darbietungen 
jeitens der Bauhandwerker blieb man noch gemütlich beiſammen, bis 
ein kräftiges „Oft Heil“ die ſchöne Seier beſchloß. 


Bundes nachrichten. 


Verkauf billiger Beſatzungsmöbel. 


Für den Verkauf billiger Möbel und Haushaltungsgegenſtände 
aller Art, die durch den Abzug der Beſatzungstruppen aus dem Weſten 
frei geworden find, iſt nun neben verſchiedenen Verkaufsstellen 
im Weſten auch eine ſolche in Berlin errichtet worden. Die o ſt⸗ 
märkiſchen Verdrängten werden unter gewiſſen Voraus- 
jetzungen als Käufer zugelaffen. Die Nichtlinien über den Ver⸗ 
kauf der Beſatzungsmöbel und über die Vorausſetzungen für die Zu- 
laſſung als Käufer haben wir mit Rundſchreiben 2 ſämtlichen Orts- 
gruppen im Wortlaut zugeleitet. Diejenigen Verdrängten, die Möbel, 
und zwar gange Zimmer oder einzelne Gegenſtände, Wäſche, Teppiche, 
Küchenein richtungen oder Haushaltungsgegenſtände aller Art erwerben 
wollen, haben ſich an die juſtändigen Ortsgruppen des Deutſchen Oft- 
bundes ju wenden. Dieſe prüfen, ob die Vorausſetzungen vorliegen, 
worauf auf ihre Befürwortung die Fürſorgeſtelle des Deut- 
chen Ojtbundes in Berlin Kaufberechtigungs⸗ 
ſcheine ausſtellt. Nur auf Grund diefer Scheine iſt die Beſichtigung 
der Beſtände und Kauf geſtattet. 


Einbürgerungsauträge. 

Wir erhalten fortgesetzt Anträge wegen Einbürgerung von 
Oeutſchen, die die polniſche Staatsangehörigkeit beſitzen. Was zu dieſer 
Angelegenheit ju Jagen iſt, haben wir im Nundſchreiben 2 unſeren Orts⸗ 
gruppen mitgeteilt. Wir bitten daher, daß ſich Mitglieder, die an dieſer 
Frage direkt oder indirekt intereſſiert find, Auskünfte bei den Orts- 
gruppen einzuholen, ehe fie lich an unſere Bundesleitung wenden. 


Schulungswochen für Jungoſtmärker. 

Aus dem Kreis der Mitglieder ift des öfteren der Wunſch aus- 
gelprochen worden, daß die Schulungswochen für Jungoſtmärkor, die 
bisher allein in dem Jugendheim zu Scharzfeld im Harz ſtattgefunden 
haben, fortan abwechfelnd im Weſten und im Oſten veranſtaltet 
würden. Bisher ſtand uns im Often ein Jugendheim zur Allein⸗ 
benutzung für die Schulungswoche, alſo unter Ausſchluß anderer Be⸗ 
lucher, nicht zur Verfügung. Es ift mit Beſtimmtheit zu hoffen, daß 
im Spreewald ein Jugendheim ſtändig für Oſtmarkarbeit uns über⸗ 
laſſen biw. von uns gepachtet wird. Dieſes „Haus Oſtland“ ſoll in 
Zukunft die bisherigen Kurſe für Siedlertöchter, die Serienkurfe für 
oftmärkifche Sroßſtadtkinder und einmal im Jahr (in dieſem Jahr 
zum Herbſt) die Schulungswoche der oſtmärkiſchen Jungſcharen auf⸗ 
nehmen, die, wie bisher, in dem geübten Gemeinjchaftsieben und in 
Eigenverwaltung durchgeführt wird. 

Die diesmalige Oſterſchulungs- (Oſtmärkiſche Hochſchul-)! Woche 
findet dagegen wieder im Welten, alſo in Scharzfeld ſtatt. Verſchiedene 
Anmeldungen, auch aus dem Oſten, find bereits eingegangen; weitere 
Anmeldungen ſind an die Jugendſtelle zu richten. Näheres im heutigen 
„Jungen Oſtmärker“; das Arbeitsprogramm der Schulungswoche iſt 
in der letzten Nummer des „Jungen Oſtmärkers“ bekanntgegeben. 


n Aus der Bundesarbeit. 


Landesverband Berlin⸗ Brandenburg. 
Der Landesverband Berliu⸗ Brandenburg hielt am 22. Februar die 
ordentliche Hauptverfammlung im „Café Gärtner“ ab. Nach einer 
längeren Anfprache des 1. Vorſitzenden, Herrn Vaters, Friedrichs- 
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hagen, Sriedrichjtr. 49, über wichtige Fragen erſtattete der Schrift- 
führer den Jahresbericht und der Kaſſterer den Kaſſenbericht. Ent⸗ 
laſtung wurde erteilt. Darauf wurde der Haushaltsvoranſchlag ge= 
nehmigt. Bei der Vorſtandswahl wurden die in dieſem Jahre aus- 
ſcheidenden Herren Eichler, Böhmer und Franz Schulz ein- 


ſtimmig wiedergewählt. Danach Jetzt ſich der Verbandsdorſtand wie 


folgt zuſammen: 1. Vors.: Vater; 2. Vorſ.: Schober; 1. Schriftſ.: 
Böhmer; 2. Schriftf: Blume; Kal.: ichler, Beij.: 
Stephan, Franz Schulz, Hubrich, Kattau und Baade. 
Als Kaſſenprüfer wurden die Herren Dolling und Lumma, als 
Vertreter Herr Nohde gewählt. Als Vertreter im Bundesvorſtand 
wurden die Herren Schober, Stanz Schulz und Blum, als Vertreter 
zur Bundesverſammlung die Herren Schufter, Eichler, Krüger, Paſchke, 
Baade und Lanzke gewählt. In der Beſchwerdekommiſſion ver⸗ 
blieben die Herren Stephan (Obmann), Hubrich und Schufter. Dann 
wurde unter Beteiligung des Bundespräſidenten Hinſche! die Bei- 
tragsfrage erörtert. Herr Vater machte noch beſonders auf das 
Sommerfeſt am 2. Pfingſtfeiertag (©. Juni) im „Ulap“ auſmerkſam und 
bat, Schon jett dafür zu werben. Nach Schluß der Hauptverſammlung 
fand eine Probevorführung des neuen Schmalfilmapparates ſtatt. 
Landesverband Oftmark. 

Die Ortsgruppe Neubentſchen, deren Tätigkeit zeitweilig ſtockte, 
iſt unter der neuen tatkräftigen Leitung in erfreulichem Aufblühen 
begriffen. Allein in der letzten Verfommlung meldeten fich 
35 neue Mitglieder, fo daß die Ortsgruppe auf 35 Mitglieder 
angewachſen iſt. Es beſteht die Hoffnung, daß die Mitgliederzahl ſich 
noch bedeutend vergrößern wird. 

Ortsgruppe Sorau. Der Vorſitzende Abraham gedachte in der 
Verſammlung vom 18. Januar des Verluſtes der Oftimark, Der 
Deutſche Oftbund mahne das geſamte Volk zur Wachſamkeit gegen- 
über dem Polentum. „Die Oder ift Deutſchlands Strom, nicht 
Deutſchlands Grenze.“ Darauf hielt Univerſitätsprofeſſor Dr. 
Laubert- Breslau einen Vortrag über „Die heutige Lage des Oft- 
problems“. Der Nedner ſchilderte junächſt innenpolitiſche Verhält⸗ 
niſſe in Lettland und Sſtland und ihre wirtſchaftlichen Beziehungen zu 
Deutſchland, ſowie die erträgliche Löſung des Minderheitenproblems 
dieſer beiden Länder, um dann auf das durch Wilſon begründete 
Schlagwort „Das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker“ näher einzugehen. 
An Beiſpielen bewies der Redner, daß in den Minderheiten allgemein 
eine außenpolitiſche Gefahr erblickt werde. So fürchte Frankreich 
bei einer militäriſchen Niederlage das Selbſtbeſtimmungsrecht der 
Elſaß-Lothringer, ebenſo Stalien dasjenige der Südtiroler. Dieſelbe 
Gefahr beſtehe auch im Oſten. Deshalb herrſche bei den Polen und 
den Cſchechoflowaken das Beſtreben, die Minderheiten zu vernichten. 
Wir bemühen uns, die Minderheitenfrage in verſöhnlichem Sinne zu 
löſen. „Aus den Seichen der letzten Jahre ſei aber zu erſehen geweſen, 
daß die Lage der Deutſchen in Polen nicht beſſer, jondern ſchlechter 
geworden ſei. Wenn die Gewaltmaßnahmen der Polen weiter ſolche 
Sortſchritte machen, dann ſei die deutſche Minderheit in zehn Jahren 
erledigt. Das liege auch vor allen Dingen daran, daß wir den Polen 
nachlaufen und ihnen die Möglichkeit geben, auf deutſchem Boden 
ihre Propaganda ju betreiben. Der Nedner erwähnte, daß es im 
Jahre 1919 in der Macht der Minderheiten gelegen habe, jede politive 
Politik lahmmlegen. Alles, was bisher getan worden fei, um das 
Los der Minderheiten zu beſſern, ſei von einem außerordentlich ge⸗ 
ringen Erfolg begleitet geweſen. Die Minderheiten als Geiſeln zu 
betrachten, das war der Gedanke eines Briand und Clemenceaus. 
Die großen welt- und wirtſchaftspolitiſchen Entſcheidungen der Folge- 
zeit werden ſich im Oſten abſpielen. Bei dem ukrainifchen Volke liege 
der Schlüſſel Oſteuropas. Nachdem der Redner noch über die 
Annexionspläne Polens in bezug auf Litauen, Lettland, Oſtpreußen 
und Danzig gejprochen, ging er auf den deutſch-polniſchen Handels- 
vertrag näher ein. Der Deutfche werde zu gegebener Seit ſeine 
geiſtigen und kulturellen Werte im Oſten zu ſchützen und zu verteidigen 
wiſſen. Die gleiche Stimmung wie 1914 werde wieder Platz greifen 
und der Geiſt von Weimar und Potsdam im deutſchen Volke lebendig 
werden. Lebhafter Beifall wurde dem Nedner für feine trefflichen 
Ausführungen geßollt. 

Landesverband Vorpommern. 

Ortsgruppe Eggeſin. Am 5. Januar d. J. fand die diesjährige 
gut beſuchte Haupt- Mitgliederverſammlung ſtatt. Der Vorſitzende, 
Hegemeiſter i. R. Heym, gab einen Rückblick auf das alte Jahr und 
die Entwicklung der Ortsgruppe, die nunmehr in das fünfte Jahr 
ihres Beſtehens tritt; auch erinnerte er an den zehnten Jahrestag 
des Verluſtes der Oſtmark, er ſchloß mit einem Hoch auf das Vater⸗ 
land, worauf das Deutſchlandlied geſungen wurde. Die ſatzungsgemäß 
ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder wurden einſtimmig wiedergewählt. 
Der Jahres- und KRafenbericht wurde genehmigt. Nach der Sitzung 
jand ein gemütliches Beiſammenſein bei Kaffeetafel, Verlofung und 
anderen Beluſtigungen ſtatt. 

Ortsgruppe Nörenberg. Nach langer Pauſe verſammelten ſich 
die Mitglieder am 12. Januar zu ihrer Monatsſitzung. Der 1. Vor- 
ſitzende Lehrer Nöſeler ſprach über die Bedeutung des ODeutſchen 
Oftbundes und die Notwendigkeit, ihn bei dem Erreichen ſeiner Siele 
zu unterſtützen. Ferner wies Redner auf die drohende Gefahr, die 
insbeſondere Oſtpommern in der Eröffnung polniſcher Minderheits- 
Schulen droht. Einmütig wurde beſchloſſen, bei den zuſtändigen Be⸗ 
1 vorſtellig zu werden, der umſichgreifenden Gefahr Einhalt zu 
ieten. 
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Die Ortsgruppe Pafewalk hielt unter Leitung des J. Vorſitzenden, 
Herrn Fox, Marktſtr. 46, am 11. Januar ihre gut beſuchte General- 
verſammlung ab. Herr Fox dankte den Spendern von Gaben zum 
Weihnachtsfeſt, vor allem den Firmen Burwitz-Wiedemann, 
Bachmann und Präger. Der Jahres- und Kaſſenbericht wurde 
verlejen und genehmigt. Der Vorſtand wurde bis auf Herrn 
Dommert, der eine Wiederwahl ablehnte, wiedergewählt. J. Bor]. 
Glaſermeiſter Fox, Marktitr. 46; 2. Vorl. Gärtnereibeſitzer 
Schmiegel, Ningſtr. 14; 1. Schriftf. Poſtbeamter Kromke, 
Ningſtr. 32; 2. Schriftf. Bäckermeiſter Manthey, Königftr. 14; 
1. Kall. Poſtbeamter Grams, Grünſtr. 8; 2. Kall. Hegemeiſter i. N. 
Werner, Königſtr. 46; Beiſitzer: Neichsbahnbeamter Löffler, 
Vismarckſtr. 35; Poſtbeamter König, Koönigſtr. 7; und Waſch⸗ 
anftaltsbejiger Nörenberg, Wilhelmſtr. 54. Nach Erledigung der 
Tagesordnung wurde vom 1. Vorſitzenden, Herrn Fox, ein Licht- 
bildervortrag über „Städtebilder Poſen-Weſtpreußen“ gehalten. 
16. Sebruar ein Lichtbildervortrag von Herrn Archivrat Dr. Ruppke. 


Landesverband Freie Stadt Danzig. 


Eine Tranerkundgebung für die verlorenen Oſtgebiete hielt der 
Landesverband am 29. Januar im Saale des Hohenzollern-Neſtaurant 
in Danzig ab. Vor den zahlreich erſchienen Oſtbündlern, Gäſten und 
Vertretern der Preſſe ſprach der Landesverbandsvorſitzende Meffke 
über den Verſailler Vertrag, ſeine Folgen und die durch ihn geſchaffene 
politiſche wie wirtſchaftliche Lage im Reiche, Danzig und den andern 
abgetrennten Gebieten. Er beleuchtete dabei den überaus ſchweren 
nationalen und wirtſchaftlichen Daſeinskampf, den das deutſche Volk 
im Reich und die Deutjehen in den abgetrennten Gebieten zu führen 
gezwungen ſind; bei den letzteren käme auch noch der Kampf um ihre 
Kulturgüter hinzu. Beſonders eingehend ſchilderte er die traurige 
Lage der Deutſchen in den entriſſenen Oſtgebieten (Schulweſen usw.) 
und der aus dieſen Verdrängten. Mit Trauer und Wehmut müßten 
wir des 10. Januar 1920 und der vergangenen 10 Jahre gedenken, die 
ſo unendlich viel Leid über unzählige deutſche Familien und über das 
ganze deutſche Volk gebracht haben. Der Vortragende ging dann 
noch auf die letzten Verhandlungen zwiſchen Deutschland und Polen 
bezüglich des Liquidationsabkommens ein und ſprach die Erwartung 
aus, daß Polen die darin übernommenen Pflichten gerecht und ohne 
Vorbehalte erfüllen werde, nachdem es eine Viertelmillion Hektar 
deutſchen Landes ſich angeeignet habe. Wie ein Mann müſſe das 
deutsche Volle die Ziele des Oſtbundes aufnehmen, vor allem die fried 
liche Jurückgewinnung der uns geraubten Gebiete. Es folgte ein 
Lichtbildervortrag von Herrn Adolf Krauſe, Danzig, wozu die 
Bildvorführung Herr Curt Sientarſki, Langfuhr, übernommen 
hatte. Beide Herren ſind langjährige Mitglieder des Deutſchen Olt- 
bundes im Landesverband Danzig. Der Vortragende zeigte Bilder 
aus dem Elſaß und Lothringen, Eupen-Malmedy, den malerifchen 
Norden und Olten. Auch Südtirol und die ehemals deutſchen Kolonien 
wurden nicht vergeſlen. Das letzte Bild brachte die Mahnung an die 
deutſche Jugend: „Was verloren ward, darf nicht verloren bleiben.“ 
Die Verſammlung zollte den Vortragenden reichen Beifall und nahm 
am Schlujfe der Kundgebung eine Entſchließung an, in der es 
u. a. heißt: „Eines aber iſt vor allem untragbar, und das find die uns 
aufgezwungenen Oftgrenzen. Immer wieder werden wir von neuem die 
Rückgabe der uns geraubten Oſtgebiete fordern. Diefes Land, das 
Jeit erdenklichen Zeiten urdeutſch war, das unſere Ahnen kolonifiert, 
unſere Väter und mir. bebaut und fruchtbar gemacht haben, unſere 
Kinder und Enkel einſt erben Jollten, verlangen wir zurück. Diefes 
Land gehört nach göttlichem und menſchlichem Recht denen, die es zum 
Kulturland gemacht haben, daher fordern wir: Fort mit den trennenden 
Grenzen! Vereint das, was juſammengehört, und gebt uns unfer 
Vaterland und unjere Heimat wieder.“ 


Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. 
Große Oftmärkerkundgebung der Oſtbund⸗Ortsgruppe in Torgau. 

Von der Ortsgruppe Torgau des Deutſchen Oſtbundes wird uns 
geſchrieben: 

Ein voller Erfolg war unſer 9. Stiftungsfeſt, das wir mit einer 
Kundgebung: „10 Jahre Raub der deutſchen Oſtmark“ 
verbunden hatten. Eingehende Vorbereitungen und rührige Wer- 
bung des Vorſtandes haben hierzu beigetragen. So blieb es nicht aus, 
daß der mehr als 600 Perfonen fallende große Schützenhausſaal am 
22. Februar bis auf den letzten Platz beſetzt war. Nachdem Frl. 
Spengler das „Jahrtauſendlied“ von Franz Lüdtke vorgetragen 
hatte, begrüßte unſer Vorſitzender, Lehrer Stoll, Süptitz, Gälte und 
Landsleute, Herrn Vundespräſidenten Dr. Lüdtke, die Vertreter 
von mehr als 20 Vereinen und Heimatbünden, die Stadtverordneten, 
die Preſſe ſowie die Ortsgruppen Eilenburg und Deſſau. Darauf 
ergriff Dr. Lüdtke das Wort zu feiner Gedenkrede. Er erinnerte 
an die geschichtliche Verbundenheit des Elblandes mit dem deutſchen 
Oſten, zeichnete ein Bild der Oſtkoloniſation und ihre Bedeutung für 
das ganze Vaterland, ſchilderte die Leiden der deutſchen Bevölkerung 
in Polen und die bittere wirtſchaftliche Not der Oſtprovinjen, auf 
deren Zujammenbruch Polen warte. Wenn hier keine durchgreifende 
Hilfe kommt, Jo kann der polniſche Traum Wahrheit und noch weiteres 
Oſtland polniſch werden. Das darf nicht ſein! Deutſchland muß auf- 
gerüttelt werden, Oſtnot iſt Deutſchlands Not! Ein Bauernwall gegen 
die ſlawiſche Flut muß geſchaffen, hart an der Grenze geſiedelt und 
der Kampf um die Rückgewinnung des verlorenen Landes aufgenommen 
werden. — Begeiſterter Beifall durchbrauſte den Saal und bewies, 
daß Dr. Lüdtke den Torgauern ein Siel gezeigt hatte, für das breiteſte 
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Volksſchichten ohne Unterſchied der Partei und des Bekenntniffes zu 
gewinnen find und durch das ODeutſchland wieder geeinigt werden 
kann. Wie überzeugend die Rede gewirkt hatte, zeigte ſich auch darin, 
daß der Ortsgruppe zwölf neue Mitglieder beitraten. Im 
weiteren Verlauf des Abends fang Frl. Reidt ein Lied der allen 
„Oſtland“-Leſern bekannten Dichterin Johanna Wolf: „Sch hatte einſt 
ein ſchönes Vaterland“, Herr Otocki trug packend Dahns „Mette 
von Marienburg“ vor. Beide ernteten reichen Beifall, auch für ihre 
weiteren Darbietungen. Ein gut eingeübter Noſenreigen fand gleich- 
falls Anklang. Die ſich anschließende Verloſung war ein klingender 
Erfolg für die Ortsgruppe und wird es uns ermöglichen, die kulturellen 
Ziele des Oſtbundes noch erfolgreicher in Angriff zu nehmen. Die 
„Corgauer Seitung“ hatte zu der Kundgebung eine Sonder- 
beilage erſcheinen laſſen und bringt ihren ausführlichen Bericht unter 
der Überſchrift: „Cine Aufgabe, die Deutschland einen könntel“ 


Landesverband für beide Mecklenburg. 

Ortsgruppe Parchim. Am 29. Dezember feierte die Ortsgruppe 
ihr Weihnachtsfeſt. Nach Begrüßung der erſchienenen Mitglieder mit 
ihren Angehörigen durch die Vorſitzende, Frau Fritz, erfolgte die 
Beſcherung der Kinder mit nützlichen oder Spielfachen. Während der 
Kaffeetafel erfolgte der Verkauf von Loſen. Die Gegenſtände zur 
Verloſung waren von Mitgliedern geſtiftet. Ein Mitglied ſpendete 
einen lebenden Hahn, der unter großem Jubel „amerikanisch“ ver- 
fteigert wurde. Auf diefe Weiſe wurde wenigſtens ein Teil der durch 
die Beſcherung verurfachten Ausgaben gedeckt. Beim Singen der 
alten lieben Weihnachtslieder und Spielen der Kleinen verging die Seit. 


Oſlmärkiſche Zeimatnachrichten. 


Perſönliches. 
Fabrikant Adolf Mewes f. 

Am 3. März ift in Berlin eine ſehr bekannte Poſener Perjönlich- 
keit, der Gründer und langjährige Inhaber einer Schokoladen- und 
Konfitürenfabrik, Adolf Mewes, im Alter von 66 Jahren geſtorben. 
Adolf Mewes gründete feine Poſener Fabrik im Jahre 9887 und 
brachte dieſe wie ſein Ladengeſchäft durch Sleiß, Tüchtigkeit und 
Neellität zu großem Anſehen. Nach dem polniſchen Umſturz in Poſen 
verſuchte er, ſich drüben zu halten, 1923 aber erschien ihm das nicht 
mehr möglich, und er ſah ſich deshalb zur Abwanderung nach Berlin 
gezwungen, wo er fein Unternehmen in verkleinertem Maßſtabe fort- 
führte. Er war im Beſitz vieler goldener Medaillen und Ehren- 
diplome, die er auf Ausſtellungen ufw. errungen hatte. Der Ver- 
ftorbene, der in Berlin ſofort dem Heutſchen Oſtbund beitrat, hinter- 
läßt vier Kinder. Sine große Freude wurde dem Verſtorbenen noch 
kur; vor feinem Ableben durch den Beſuch unſeres verehrten Pfarrers 
Sürtler- Berlin, früher Poſen, zuteil, der ihm und ſeinen Ja- 
milienangehörigen das Abendmahl reichte und in ſeinen troſtreichen 
Worten auch des gemeinſam getragenen Schickfals im Internierungs- 
lager von Siczupiorno gedachte. 

Profeſſor Jaugemeiſter 7. 

Ein berühmter Oftmärker, der Frauenarzt Univerfitätsprofejlor 
Gangemeiſter, iſt in Königsberg im Alter von 59 Jahren infolge 
eines Schlaganfalls geſtorben. Er iſt weit über die Grenzen ſeiner 
Heimat hinaus bekannt geworden durch feine aufſehenerregenden Unter 
ſuchungen, die das Ergebnis hatten, daß ſich durch Blutproben die 
Vaterfchaft eines Kindes unzweifelhaft feſtſtellen läßt. 

Profefjor Dr. Hermann Tenchert 50 Jahre all. 

Der ordentliche Profeſſor für Deutſchkunde an der Univerſität 
Noſtock, Profeſſor Dr. Hermann Teuchert, vollendete am 3. März 
jein 50. Lebensjahr. C., der 1880 in Lo ppow (Kreis Landsberg) als 
Sohn des Neutners Ludwig Teuchert geboren iſt, ſtudierte an den 
Univerjitäten Straßburg und Berlin Germaniſtik und klaſſiſche Philo- 
logie. Er arbeitete unter Johann Franck in Vonn am rheiniſchen 
Wörterbuch, war ſpäter als Oberlehrer am Paulſen-Nealgumnaſium 
in Berlin-Steglitz tätig. 1920 wurde er als Ordinarius auf den neu 
errichteten Lehrſtuhl für niederdeutſche Sprachen und Literatur be— 
rufen. Teucherts wiſſenſchaftliche Arbeiten ſind vornehmlich der Er- 
forſchung der niederdeutſchen Mundart gewidmet. Er hat die Laut- 
und Flexionslehre des neumärkiſchen Dialekts ſowie einiger 
Mundarten der Provinz Poſen unterſucht. Sujammen 
mit Profeſſor Seelmann hat er das brandenburgiſche 
Wörterbuch herausgegeben und durch ſeine außerordentlich große 
Sahl von Beiträgen dieſes Werk ſehr gefördert. Seit 1910 zeichnet 
Profeſſor Teuchert als Herausgeber der Seitſchrift für deutſche 


Mundarten. 
Senator Spickermann 60 Jahre alt. 

Ein Führer der Deutſchen in Kongreßpolen, Senator Spicker 
mann, beging am 6. März ſeinen 60. Geburtstag. Sp. wurde 1870 
in Bloto bei Alexandrowo geboren; er beſuchte die Schule in Lodz, 
erlernte das Ciſchlerhandwerk, befuchte in Minden (Weſtf.) die Fach- 
ſchule für Ciſchlermeiſter, führte dann in Lodz und DBaluty 33 Jahre 
hindurch eine Ciſchlerei. Er war im Vereinsleben der Lodzer Deutjchen 
ſehr rege; ſeit Ausbruch des Krieges wandte er ſich ſtärker dem 
öffentlichen Leben zu, wurde Vorſteher der Bürgermiliz und des 
J. Bezirks des Fürſorgekomitees. 1919 wurde er in den verfafſung- 
gebenden Sejm gewählt, wo er im Namen des Lodzer Deutſchtums die 


Se eee 


erfte Erklärung abgabe. Im November 1922 zog er als deutſcher 
Vertreter des Bezirkes Konin in den Sejm und im März 1928 als 
Vertreter des Lodzer Wahlkreiſes in den Senat ein. 

* 


Ernennung. Jum Landgerichtspräſidenten in Stendal (an Stelle des 
in den Nuheſtand getretenen Herrn v. Grolmann) wurde Dr. 
Johannes Rothe ernannt, der früher als Hilfsarbeiter in Putzig und 
dann als Amtsrichter in Zoppot tätig und leit 1919 Landgerichtsdirektor 
in Frankfurt a. d. O. war. 

Ernennung. Der Land- und Amtsgerichtsrat Paulini in 
Königsberg i. Pr. iſt vom 1. Oktober 1929 ab zum Oberlandes- 
gerichtsrat in Marienwerder ernannt worden. 


Verſetzung: Verſetzt wurde der Staatsanwalt Dr. Wagner, 
ſtändiger Hilfsarbeiter beim Staatsanwalt Frankfurt a. d. O., an die 
Staatsanwaltſchaft I, Berlin. 

Bejahrte Oftmärker: Lehrer und Kantor i. R. Arthur Bol; in 
Löwenberg (Aſchl.), fr. in Löten (Oſtpr.), am 2. 3. 70 J.; Sriedrich 
Grams, Dühringshof ee) Lindenstr. 26, fr. in Thorn, am 
22.3. 74 J.; Witwe Albertine Hoffmann in Königsberg i. Pr., 
Aorkſtr. 85, fr. Mogilno, am 1.3. 73 J.; Srau Hoffmann nimmt an 
der Arbeit der Ortsgruppe lebhaften Anteil und trägt durch ſtimmungs- 
volle Gedichte, von denen wir gelegentlich einige Proben bringen 
werden, viel zur Verſchönerung der Ortsgruppenveranſtaltungen bei; 
Frau Gaſtwirt Jenny Schauer in Wittſtock a. d. Poſſe, fr. Wirfitz, 
am 7. 3. 75 J.; Frau Emilie Sell, geb. Petzel, in Vietz (Oſtbahn), fr. 
Bromberg, am 8.3. 70 F.; Frau Wilhelmine von Gerdtell in 
Stolp i. Pom., 9 J.; Blümke in Eichenheim, Kr. Gneſen, am 3. 3. 
82 G.; Frau Klara Dreßler, geb. Conrad, in Elberfeld, fr. Gneſen, 
am 19. 2., 66 J.; Witwe Rojalie Lenz, geb. Mahler, in Branden- 
burg, bei Otto Buchmann in Brandenburg a. d. H., Großgörſchenſtr. 2, J, 
fr. Thorn, am 9. 7. 80 F.; Witwe Noſalie Witt, geb. Jung, fr. 
in Bromberg⸗Schwedenhöhe, jetzt Brandenburg a. d. H, Sontane- 
ſtraße 12, Mitgründerin der Ortsgruppe Brandenburg a. d. H., am 
29. 5. 74 J.; Witwe Franziska Buchmann, geb. Sthönknecht, fr. 
in Chorn-Mocker, jetzt Berlin, Waſſertorſtr. 61, wohnhaft (Mutter 
des J. Vorſitzenden der Ortsgruppe in Brandenburg, Herrn Buchmann, 
am 31. 12., 87 J.; Bürgermeister a. D. Adolf Bach in Sredersdorf 
bei Berlin, fr. Sneſen, am 13. 3. 72 J.; früherer Anſiedler Onnen 
in Gurten bei Schlehen, Kr. Pofen-Weſt, am 12.3. 93 G.; früherer 
Gutsbeſitzer Zühlke in Cottbus, fr. Buk, Kr. Grätz, am 7. 3. 73 J.; 
Frau Natalie Hammermeiſter, geb. Werner, in Berlin, Spener⸗ 
Itraße 27, fr. Gneſen, am 19. 3. 77 J.; Frau Agnes Stengel, geb. 
Scholfinius, in Schwerin g. d. W., fr. Bentſchen, am 20. 3. 78 G.; 
Sollſekretär Sack in Berlin, Caloinftr. 6, fr. Nitſchenwalde, am 12. 3. 
65 C.; Bäckermeiſter Theodor Perdelwitz in Lobſens (Lobzenica- 
Polen), am 6. 3. 75 J.; Frau Bertha Timm, Stolp i. P., fr. 
Pr.-Stargard, am 9. 2. 70 J.; Stau J. Schiewlik in Wanne-Eickel, 
Hindenburgftr. 253, am 18. 3. 78 J. 

Wie die Lifte der bejahrten Oſtmärker in jedem „Oſtland“ be- 
weiſt, ſind die Oſtmärker von altem Schrot und Korn und erreichen 
oft ein hohes Lebensalter. Das zeigte ſich in glänzender Weiſe bei 
einem kürzlich in der Sunkhalle in Berlin, wie alljährlich, veran- 
ſtalteten großen Kommers, der von Tauſenden alter Corpsſtudenten 
beſucht war. Bei dem ſogenannten Semeſterreiben wurde das älteſte 
Semefter mit 134 Semeſtern vertreten von dem 86 Jahre alten Land- 
gerichtspräſidenten a. D. Nie ck, früher Bromberg, der jetzt in 
Potsdam im Nuheſtand lebt. In jugendlicher Friſche hielt er unter 
toſendem Beifall eine Anſprache, die bis in die fernen Winkel des 
Rieſenraumes vorzüglich verſtändlich war. Rieck, deſſen Sohn Land- 
rat in Reppen iſt, und der ſich um unſere dortige Ortsgruppe ſehr 
verdient gemacht hat, war langjähriger Vorſitzender der Hiſtoriſchen 
Geſellſchaft und der Oeutſchen Geſellſchaft für Kunſt und Wijjen- 
ſchaft in Bromberg. S. 


Seftorben: Frau verw. Nechnungsrat Charlotte Lange, geb. 
Stein, Frankfurt (Oder), am 26. 2.; Frau Marta Körth, geb. 
Handke, Charlottenburg, Cauerſtr. 32 (die Srau des vor einigen Jahren 
verstorbenen langjährigen Bürovorſtehers K. des Deutſchen Oftmarken- 
vereins in Poſen), am 26. 2., 57 J.; Oberſchulrat Otto Heintze von 
der Kleiſtſchule in Frankfurt (Oder), der er 31 Jahre angehörte, am 
3. J.; Buchhändler Max Lor ke, Srankfurt (Oder), am J. 3., 35 g.; 
Sabrik- und Gutsbeſitzer Emil Preibiſch in Kolberg am J. 3., 73 J.; 
Frau Fleiſchermeiſter Noſalie Seiffert, Breslau-Krietern, früher 
Kobulin, Kr. Krotoſchin, am 23. 2., 63 J.; Stau Karoline Kretzmann, 
geb. Drewitz, in Horſt-Emſcher, Weſtf., früher Neudorf, Kr. Hohen- 
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Jalza, am 10.2., 79 C.; Sleiſchermeiſter Julius Heckert in Polen am 
25. 2., 56 G.; der frühere langjährige Hemeindevorſteher Anton Gaer- 


tig, Veteran von 1870/71, in Neu-Laube, Kr. Liſſa, am 19. 2., 84 J.: 


ſtaatl. Domänenpächter Kanmierz Schmidt in Groß-Münche, — er 
hatte nach dem polniſchen Umſturz als Nachfolger des abgewanderten 
Amtsrats Keibel die Domäne Groß-Münche übernommen; Eijen- 
bahn- und Schiffahrtsdirektor Karl Odebrett in Carenero 


Sabrikbeſitzer Jul. Schleſinger in Ratibor am 27. 2., 
Hauptmann a. D. Hermann Steinjieck aus Schneidemühl 
Sömmerda am 25. 2., 45 J.; Lehrer Richard Wellach in Loſſow, 
Bez. Frankfurt (Oder), am 26. 2., 48 J.; Lehrerwitwe Luiſe Stieje 
in Frankfurt (Oder) am 25. 2., 85 J.; Dr. med. Maximilian Sebjen- 
feld in Danzig (Vater des Medizinalrats Dr. §. in Schneidemühh, 
Mitkämpfer von 1870, am 19.2, 80 S.; Rentner Wilhelm Dymke 
in Berlin-Wittenau, früher Schmiegel, 75 J.; Oberweichenwärter i. N. 
Auguft Herrmann in Löwenberg (Schl.) am 1. 2., 63 J., (H. war 
Eiſenbahnbeamter in Altboyen (Poſen); der letzte deutſche Direktor der 
Landw. Winterſchule in Birnbaum, Müller, zuletzt Direktor des 
Staatl. Verſuchsgutes Nuhlsdorf, am 28. J., 56 C. 


Aus der geraubten Oſtmark. 
Ans Po fen. 
. Hohenſalza. Die arhtjährige Genovefa Rrycka und der fünf- 
jährige Gerhard Gulik find an ſchweren Brandwunden unter ent- 
letzlichen Qualen geſtorben. 

Kempen. An einer Hochzeit in Ludwinow erſtach der 20jährige 
Eduard Matufiak aus Ludwing den jojährigen Franzeiſek Plonka 
aus Ludwinow. 

Obornik. Am 10. Februar beging die Gemeinde Rodom den 
300. Jahrestag der Sründung des Ortes. Bei der 
kirchlichen Feier Sprach Paſtor Hoppe über die Geſchichte der Ge- 
meinde. — Staroſt (Landrat) Witkomfki trat in den Nuheſtand. 
Sein Nachfolger wurde ein Beamter aus Nuſſiſch-Polen namens 
Jan Rozlomjki. 

Pudewit. In Mijlenzinek erſchoß ein Zigeuner den Sleifchermeifter 
Kabokt, der, als eine Sigeunerbande bei ihm einbrechen wollte, er— 
wachte und ſich zur Wehr Jette. Bei der Verfolgung der Bande 
durch die Polizei wurde der Täter erſchoſſen und ein Mittäter feit- 
genommen. 

Sun Ertrunken iſt kürzlich der 56jährige Landwirt San⸗ 
drey aus Skorki im Tonsdorffer See, in dem er beim Über— 
ſchreiten der Eisdecke einbrach. F. hat vor einigen Jahren ſeine 
30 Morgen große Wirtſchaft verkauft, den Kaufpreis aber, abgeſehen 
von einer kleinen Anzahlung, nicht erhalten, ſo daß er mit ſeiner Frau 
und 7 Kindern ſich ſehr kümmerlich durchſchlug. Das Unglück paſſierte, 
als er von dem Beſuch einiger Belitzer zurückkehrte, von denen er 
ſich Lebensmittel erbeten hatte. 


Aus Weſtpreußen. 

„Sraudenz. Eine Dankſagung aus ganz beſonderem Anlaß konnte 
während des Sonntagsgottesdienſtes am 16. 2. in der evangeliſchen 
Kirche Pfarrer Hürtler halten. nämlich im Auftrage einer Grau- 
denzer Bewohnerin namens Denſo w, deren Bruder Walter mach 
z3wölfjähriger Abweſenheit in Kriegsgefangen-⸗ 
ſchaft kürzlich zu feinen Angehörigen zurückgekehrt iſt. 

Strasburg. Der beim hieſigen Nolnik (Einkaufsgenoſſenſchaft) 
angeſtellte Klemens Sikora hat 7400 Slotu, die er von der Senträle 
in Thorn abgeholt hatte und hierher bringen ſollte, unterſchlagen 
und iſt verſchwunden. 


. Aus der deutſchen Ojtmark. 

Torgelow. Bei der Gemeindevorſteherwahl erhielt in der Stichwahl 
der bisherige kommiſſariſche Semeindevorſteher Sabler (Torgelow) 
10 Stimmen (Einheitsliſte) und der Stadtverordnete Czarnecki (Stettin) 
1) Stimmen (K. P. D.). 

Theoretiſch iſt der Kommunist gewählt, praktiſch iſt die Wahl 
bedeutungslos, da die preußiſchen Aufſichtsbehörden Kommuniſten in 
derartigen Ämtern nicht beftätigen. z 

Cütz (Grenzmark). Die Titzer Schützengilde kann in dieſem Jahre 


auf ein 275 jähriges Beſtehen zurückblicken. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage „Der 
junge Oſtmärker“ 20 Seiten. 


Schweſter ſucht 


Dauerpflege 


bei einzelner Dame od. 
Herrn von ſofort oder 
auch ſpäter. Mithilfe im 
Haushalt, im Nähen 
erfahren. Angebote an 
Hilde Schulz, Seebad 
Heringsdorf, Linden⸗ 
ſtraße 10a, frühere Oſt⸗ 
märkerin. 


Hausgrundstück 


maſſ. Gebäude, 3 Mg. 
guter Boden am Gehöft, 
mit Obſtgarten, 3 Mg. 
Wieſe, 4 Pachtwieſe, 
leb. und tot. Invent., 
Wohnh. 4 Zimm., nahe 
Wald und See. Preis 
12000 M., Anz. 7000 
bis 9000 M., verkauft 
Thurmann, Zelle 
b. Trebbin, Kr. Teltow. 


Grundſtück 


Vorort b. Görlitz, nahe 
Straßenbahnhalteſtell., 
mit Gemiſchtwaren⸗ 
handlung, gr. Garten 
und Zigarrengeſch. mit 
Wohnung zu verkauf. 
Offert. unter „Heimat“ 
bahnpoſtlag., Görlitz. 


ohn- 


Grundſtück 


gut verzinslich, evtl. mit 
großem Obſtgarten, in 
Strausberg⸗Stadt zu 
verkaufen. Vermittler 
verbeten. Zuſchriften 
befördert unter L. 73 
die Geſchäſtsſtelle der 
Strausberger Zeitnug. 


Mietsgrundſtück feschällsverkaul 


mit frei werdendem 
Laden u. anſchließender 
Wohnung, Hofraum, 
Stallungen und Garten, 
in Kreis⸗ u. Induſtrie⸗ 
ſtadt der Nieder⸗Lauſitz, 
ſofort zu verkaufen. 
Mietsertrag 2352 M. 
Kaufpreis 18000 M., 
Anz. 9000 — 10000 M. 
Angeb. unter 4856 an 
das Oſtland erbeten 


Keine Fachkenntn. für 
Fortführung. Berliner 
Mützen⸗Werkſtatt, ſchul⸗ 
denfrei, Lager und 2⸗ 
Zimmer-Wohnung zu 
verkaufen. 6000 Mark. 
Von Flüchtling 10 J. 
in Betrieb. Angeboke 
unter J. Z. 2578 beförd. 
Rudolf Moſſe, Berlin 
SW. 100. 
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Ein ſanfter Tod erlöſte heute nacht 
1% Uhr von ſeinem qualvollen Leiden 
meinen lieben Mann, unſeren guten 
Vater, Großvater, Bruder, Schwager 
und Onkel, den Kaufmann 


Guſtav Reiß 


im eben vollendeten 63. Lebensjahre. 


Dies zeigen tiefbetrübt an: 
Maria Reiß, geb. Jasmer, 
Kgete Dittbrenner, geb. Reiß, 
Margarete Remling. geb. Reiß, 
Arnold Dittbrenner, 

Paul Remling, 

und 5 Enkelkinder. 


Schmedt a. O., den 25. Februar 1930, 
Bürgermeiſter⸗Gräf⸗Str. 10, 
früher Culm / Weſtpreußen. 
a — 


Sonnabend, den 22. Februar 1930, 
entſchlief nach langem, ſchwerem Leiden 
meine liebe, gute Frau, unſer treuſor⸗ 
gendes Mütterchen, Schwiegermutter 
und Großmutter Frau 


Ottilie Weigt 
geb. Schulz, 
im 72. Lebensjahr. 


Im Namen aller Hinterbliebenen 
Reinhold Weigt. 


Lobris, Kreis Jauer, 
früher Opalenitza, Kreis Grätz. 


F hat am Sonntag, den 
23. v. Monats, abends 21". Uhr, meine 
ee Frau, unſere herzensgute, 
unerſetzliche Mutter und Großmutter 


Franziska Müller 
geb. Kaminſki, 
in Liebenwalde die Augen auf ewig 
geſchloſſen. Ein Herzſchlag traf ſie, vor⸗ 
bereitet durch die Seelſorge der katho⸗ 
liſchen Kirche. Sie ruht auf dem St.⸗ 
Sebaſtian⸗Kirchhof in Berlin⸗Reinicken⸗ 
dorf⸗Weſt. 
Um ein Gebet bitten 
Karl Müller, Eiſenbahnſchaffner 
a. D., Berlin, Samoaftr. 10, 
Erich Müller, Lokomotivführer, 
Emden, Seumeſtr. 21, 
Paul Müller, Stadtoberſekretär, 
Gladbeck (Weſtf.), Rentforter 
Straße 91, 
Fi Müller, "Kaufmann, Berlin, 
aatwinkeler Damm 16, 
Eliſe Müller, geb. Schülke, 
Eliſabeth Müller, geb. Banſemer, 
Margot 11 Eberhard Müller 
als Enkel, 
Elfriede Müller, geb. Kaatſch. 


Früher Bromberg. 


Günſtige 
Giedlerſtelle 


Gehöft im Schul⸗ und 
Kirchdorf, Nähe Bahn⸗ 
ſtation, Größe 77 Meg. 
Acker und Wieſen, meiſt 
Weizenboden u. luzerne⸗ 
fähig, verkäuflich. 
Offerten unter 4639 
an das Oſtland erbeten. 


Für verdrängte 
Landwirtſchaften, Gaſt⸗ 
häuſer, Hausgrundſt., in 
gut. Beſchaffenheit, mit 
kleiner Anzahlung, hat 
ſtets nachzuweiſen bei 
Verwertg. von Schuld⸗ 
buchforderungen 

Heiler, Schneidemühl, 

Brunnenſtraße 7. 


Am 3. März verſtarb nach kurzer 
Krankheit mein lieber Mann, unſer 
10 Vater, Schwieger⸗ und Großvater, 

ruder, Schwager und Onkel, der Scho⸗ 
koladenfabrikant 


Adolf Mewes 


im 66. Lebensjahre. 


In tiefer Trauer: 

Gertrud Mewes, geb. Lindner 

im Namen der trauernden Hin⸗ 
bliebenen. 


Berlin W, den 6. März 1930, 
Schwäbiſche Straße 17, früh. Poſen. 


Die Beiſetzung findet am Sonn⸗ 
abend, den 8. März, um 14 Uhr auf 
dem Friedhof Heerſtraße (U⸗Station 
Stadion) ſtatt. | 

[= . 
Sen irker 


7 Mg. bester Weizenboden ie 


tretet unſerer Oſtbund⸗ 
Sterbekaſſe bei. Näher. 


durch die Bundesleitung Blu.⸗Charlottenburg2 


Gebäude, leb. Inventar 6 Pferde, 30 Rinder, 
ſehr viele Schweine und Geflügel, tot. Inv. 
ſehr reichlich, ſehr gute Lage, iſol. u. arond., 
zu verk. Ford. 90000 M., Anz. etwa 30000 M. 
„ Mg. Kleeboden, Gebäude ſehr gut, 
Haus 8 Zimmer, Bad, 1924 erbaut. Neichl. 
tot. u. leb. Inv. Ford. 65000 M. „Anz. 25000 M. 
Bestes Hotel am Platze, ſehr gute 
Gebäude, Bierumſatz etwa 170 t. Forderung 
50000 M., Anz. 15000 — 20000 M., Grund⸗ 
ſtück iſt bypothekenfrei. Reſtkaufgeld 6%, 
lange feſt, wegen Ruheſetzung zu verkaufen. 
Saal- Geschäft, großer Konzertgarten, 
konkurrenzlos in Stadt von etwa 7000 Ein⸗ 
wohnern, Bierumſatz pro Tag 1 t. Forderung 
70000 M., Anzahlung etwa 30000 M 
Grundstücke und Geschäfte jeder 
Art in großer Auswahl zu verkaufen. 
Landwirtschaft, 150 Mg., davon etwa 
60 Mg. erſtklaſſige Flußwieſen, etwa 30 Mg. 
leichterer Boden, Reſt Kleeboden, Gebäude 4 
neu, tot. Inv. kann eiſerner Beſtand bleiben, 
jede günſtige Pachtbedingungen, leb. Inv 
käuflich übernommen werden, zu ver⸗ 
5 ten durch 


Korthals,Strelitz-Alt 


früher Rheinsberg, Kreis Briefen. 
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zirka 70 Mg., iſt ſofort 


‚grundstück 


8 


Reisehotel i. Stadt, gt. Lg., viele Frem⸗. 
denzimmer, guter Umſatz. An nzahl. 20000 M. 
Gasthof mit Saal u. 80 Mg. Rotkleebd., 
davon 40 00 M.. 20 gut. Geb. u. Geſchäft. 
Ford. 38000 Anzahl. 12000 M., gt. Hyp. 
Gasthof, allein i. Dorf, m. Saal, Kolonialw. 
und 20 Mg. Land, gut. Geb. und Geſchäft. 
Ford. 32000 M., Anz. 10000 M., ſchuldenfr. 
Gasthof, m. Kolonialw. „Tankſt., Fremdenz., 
pa. Geb. u. Geſchäft, an 20000 . geen. 
Ford. 45000 M., Anz. 20 „ſchuldenfr. 
Kölonialwarengrundstück m. Aus» 
ſchank, in Stadt, pa. Lg., gt. Geb. u. Geſchäft. 
Ford. 35000 M., Anz. 10000 M., ſchuldenfr. 
Bäckereigrundstück in Kreisſtabt m. 
18 Sack Wochenumſatz, Ecke, gut. Gebäude. 
Forderung 32000 M., Anzahlung 12000 M. 
Pachtbäckerei, 14 Sad 1 10 500 55 
mit ganz. Grundſt., Übernahmekap. 5000 N 
Pa. Landwirtschaft, 120 Mg. in d. 
1 Pl. am Geh., dicht am Bahnh., 70 km v. 
Berlin, noch nie gewechſelt, wenig Schulden. 
Forderung 66000 M., Anzahlung 18000 M. 
e e 5⁰ Mg. gt. eben. Bd. 
. Wieſen im Dorf, gt. Inv., pa. Gebäude. 
Federung 29000 M., Anzahlung 12000 M. 
Landwirtschaft, 42 Mg. gt. Bd. u. Wieſ., 
gt. Inv., Vorräte, neue Gebäude, im Dorf. 
Forderung 24 000 M., Anz 10000-12000 M. 
Gute Landwirtschaft, 40 Mg. i. 9955 
gt. Geb. u. Inv. Ford. 18 000 M., Anz. 80009 
Herrensitz, 30 Ng. gt. Bd. u. Wieſ. pa. Geb. 
Forderung 30000 M., Anzahlung 15000 M. 
Pa. Grundstück mit 18 Mg. anſchließ. 
Weizenb., i. Dorf, a. Bahnh., 40 km v. Berlin, 
paſſ. für Geflügelf. od. Gärtn., pa. gr. Geb. 
Preis nach Vereinb. Anzahlung 7000 M. 
Grundstück mit 5 Mg. anſchl. Weizenb. 
orderung 9000 M., Anzahlung 4000 M. 
zundjtüde mit 6, 9, 15 Morgen. 


Nur dieſe Angebote von meinen vielen. 


Wer Landw., auch Ausbau, wo Od. anſchl., 
Hotels, Gaſth., Kolontalwarengrdſt., Bäckereien, 
Fleiſchereien, Villen, Hausgrundſt. m. u. ohne 
Ld. i. Stadt u. Land ſow. Exiſt. jed. Art günſt. 
kauf. will, wende ſich mit ſeinen Wünſchen an 
H. Buchholz, ehem. Adminiſtrator, 

Wriezen / Oder, 
Frankfurter Straße 11. Tel. 276, Rückporto. 


Landwirtschaft /Schwingpllüge 


einſcharig, aus beſtem 
m Stahl g 


ca. 32 kg für 1 Pferd, 
ca. 36 kg für 2 Pferde 


von alleinſtehend. Frau, 
mit leb. u. tot. Inventar 
verkäuflich. Pr. 9500 M. 
N Ausgedinge, Anz. 


— 5000 M., Reit | Stückpreis 23,— M. 
155 9 langj. frei jeder Bahnſtation. 


Bei 5 Stück 3 Mark 
pro Stück Ermäßigung, 
bietet an 
Bruno Polſter, 
Obernigk, Bez Breslau. 


Geschüfts- 


in Kreisſtadt Nieder⸗ 
ſchleſiens iſt ſofort weg. 


Wegen Krantheit ver⸗ 
kaufe ſofort, nach 9 jähr. 
Beſitz. mein gutgehend. 


Kohlengeschäft 


mit 2 Filialen, weſtl. 
Vorort Berlins, Haupt⸗ 
geſchäftsplatz 1100 qm, 
an 2 Straßen gelegen, 
reichl. Waren, gute feſte 
Abſchlüſſe, handelsger. 
eingetr. Firma, ſowie 
faſt neues Mietshaus 
mit 23 Wohnungen, ſo⸗ 
wie ſchöne 3⸗Zimmer⸗ 
Wohnung mit Bad, mit 
auch ohne Tauſch. An⸗ 
zahlung auf beide Ob⸗ 
jekte 4000045000 M. 
Offerten unter 4659 an 
das Oſtland erbeten. 


Verkaufe krankheits⸗ 
halber meine 


Landwirtschaft 


48 Morg. groß, davon 
47 Mg. in einem Plan, 
durchweg Weizen⸗ und 
Rübenboden, Gebäude 
maſſiv, der größte Teil 
1927 neu gebaut, voll⸗ 
ſtändiges leb. und tot. 
Inventar. Pr. 30 000 M. 
bei 10000 M. Wahn 
Chauſſee und Bahn 
(Station am Ort). 


Karl Schumann, 
Pohlſchildern, 
Kreis Liegnitz. 


Todesfalls zum Preiſe 
von 20000 M. bei Anz. 
von 8000 M. verkäufl. 
Wohnung und Laden 
ſofort frei. Mietvertrag 
jährlich 1500 M. Reit: 
kaufgeld langj. zu 6%. 

G. Waßmann, 
Elijenberg, Krs. Sagan, 

Telephon 89. 


Suche ſchöne 


Landwirtschaft 


nahe Stadt oder Bahn 
zu kaufen. Offerten mit g 
Preis evtl. Anzahlung 
unter 4667 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Wer kennt 


die jetzige Anſchrift des 
Nent. Nichard Krauſe, 
Bromberg, früher 
Rehden, Kr. Graudenz 
(Weſtpr.) Zuſchriften 
erbittet Fr. Preuß, 
Brandenburg (Havel), 
Neuſtadt⸗Waſſertor 4. 
Früher Rehden, Kreis 
Graudenz. 


Wirtschafts- 


| Lehrling 


für 300 Mg. Oderbruch⸗ 
wirtſchaft geg. Taſchen⸗ 
eld geſucht. 
Guſtav Hendeß, 
Letſchin im Oderbruch, 
Telephon 78. 
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Haus Ostland 


Lehrgänge für Anſiedler⸗ und Bauerntöchter 
in Vetſchau bei Cottbus am Spreewald. 


Wir beginnen am 15. Mai 1930 einen 
Lehrgang von 8 Wochen Dauer in 


ö 
| 


Vliß⸗ Ball, 
Kurzwarengeſchäft 


in Schöneberg krank⸗ 
heitshalber abzugeben. 
Laden, 1 Zim., Küche, 
Monatsmiete 150 M. 
Warenübernahme lt. 
Faktura 4000 — 5000 M. 
Oſtmärker⸗Aufbau 


8 


rdentl Generalversammlung 


der gemeinnützigen Baugenoſſenſchaft 
oſtdeutſcher Flüchtlinge e. G. m. b. H. 
Breslau wird auf den 17. März, abds. 
S Uhr, in die Schlachthofbörſe einberufen. 


2 2 1 6. m. b. 9. Tagesordnung: 
Gartenbau, Kleintier⸗ und Geflügelzucht Berlin I, 1. Erſtattung, des Geſchäftsberichtes 
ſowie Obſt⸗ und Gemüſeverwertung. Potsdamer Str. 22 b. unter Vorlegung der Bilanz nebſt 
e Er 2 8 Gewinn und Verluſtrechnung für 
Der Unterricht erfolgt durch geprüfte Lehrkräfte. Zigarren das Jahr 1929. 
Preis für Unterkunft, Verpflegung und Kurſusgebühren 55, — M. 2 2. Bericht des Aufſichtsrates über die 
je 1 e 10 a un bei tlg des en 1059 Geschäft Prüfung der Burlage 
am 15. Juni. it dieſer Neueinrichtung kommen wir mehrfa mit Wein⸗ u. Bierver⸗ 11 ; i. 
2 an uns gerichteten Wünſchen entgegen und erbitten baldigſt kauf. gute Exiſtenz, auß. . ER bilanz über bie Gewinn 
4 Anmeldungen an das Laden u. Wohnung 3 verteilung und über die Entlajtun 
1 möbl. Zimmer, daher dis Borlander N 
Frauenreferat des Deutſchen Oſtbundes, wohnt Käufer mieteftei. a Lornas 8 
Berlin⸗Charlottenburg, Hardenbergſtraße 43 vl. Preis einſchl. Möbel 4. Erſatzwahl für die ausſcheidenden 
3500 M. feſt. Aufſichtsratsmitglieder und Neu- 
.. %% er ee ee ee ee ren Melzer, Frankfurt O., wahl des Vorſtandes. 
Geſchäſtsgrund ſtül e a ae 10. 5. aa über Annahme der Muſter⸗ 
hriftlich. Rückp. atzung. 
Polnische Hypotheken | Einiamilienhaus zei. 3971. e Beriht über bie Mietserfüfung und 
in der Hauptverkehrs⸗ 0 000 00 über das Ergebnis der Verhand⸗ 
— — | Hrabe einer kleineren e lungen mit dem Magiſtrat. 
N dt i 7. Verſchiedenes 
Wertpapicre u. Forderungen d n Lebensmittel- 7. Verſchiedenes. 
jeglicher Art kaufen gegen Werlſtatt und Bier, u. Delikatessen: Die Bilanz ſowie Jahresrechnung werden 
ſofortige Barzahlung zimmerwohn., für jede Geschäft] eine Woche vor der Generalverſammlung 


Bankhaus 
Koztowski & Rychlewski 
G. 


Geſchäftsbranche ge⸗ 
eignet — z. Zt. wird 
in dieſem gutgehendes 
Elektro⸗Inſtallations⸗ 
geſchäft betrieben — mit 
oder ohne Waren krank⸗ 
heitshalber ſofortzu den 
Aae N 


m. b. 


H., 


Bydgoszez, Bromberg, Gdanska 149. 


in einem großen Oder⸗ 
randdorf mit flottem 
Sommerverkehr, mit ca. 
11 Morg. Acker, großer 
Wohnung von 8 Zim. 
nebſt Zubehör, iſt für 
33000 M., b. 20000 M. 
Anzahlung ſofort 


im Geſchäftslokal, Michagelisſtr. 82, und 
eine Abſchrift bei Herrn Ingenieur 
Heinemann, Liegnitzer Str. 9 ausgelegt. 


Der Vorſitzende des Aufſichtsrates 
Stenzel. 


verkaufen. Nur Selbſt⸗ 


Vertreter: = 
— zu verkauf, Gef. Angeb. erwerber wollen ſich 
Gustav Conrads, ſchaftstelld.,Oflande, unter 4674 an das Ofte 
Bln.⸗Pankow, Amalienpark 4, — Bd. DEN ce FFP 
Telephon: Pankow 596. Hauserundstück nn 0 s. zum 
ebrauchte, ſchwere 22 
— neu erbaut, in großem Frühjahrsvergnügen 


Snttler- 


Induſtrieort mit elektr. 
Licht u. Waſſerleitung. 


arzellen Kino 


am Sonnabend, den 15. März d. J., 


m 50 Pfg., auch Teil- in Berlin, garantierte Eiſenbahnknotenpunkt. Han hl abends 8 Uhr, im Reſtaurant 
ee zur Exiſtenz, 200 Plätze, Für Arzt oder Kauf⸗ ast ne Eintritt „Spreehallen“, Berlin⸗ Moabit, 
Hühnerfarm, gibt ab. 379 ark monatlich mann ſehr geeignet. Segen Roſenberg u. 75 Pfg. Kirchſtr. 13, lädt alle Landsleute 
Zu erfragen bei Miete, Entlaſtung Wegzugshalber zu ver: Fraenkel, gut nähend, herzlichſt ein 

Dux, Berlin, wegen verkauft kaufen. Angebote unt. preiswert zu verkaufen. Tanz Deulscher Ostbund, 
5 „ Schlenga, Schöneberg, Offerten unter 4670 an Kabarett Ortsgruppe Berlin-Mitte e. V. 


H. T. 4644 an das 
Sebaſtianſtraße 73. Hauptſtraße 20. Oſt 


tland erbeten. das Oſtland. 


Haus Ostland 


im eigenen Heim in 
Vetschau am Spreewald, 
Oſtmärkiſches Ferien: und Erholungsheim für 
Erwachſene und Kinder 


eröffnet den Betrieb am 1. Gſterfeiertag. 


Tagespreis: für Kinder täglich einſchl. Verpflegung 2,25 M. 
für Erwachſene im gemeinſamen Schlaf⸗ 
ſaal einſchl. Verpflegung 1 ee 


Ostland Fahrt 


deutscher Frauen und Mädchen, 
veranſtaltet von der 
Arbeitsgemeinſchaft oſtdeutſcher Frauen. 
Durchgeführt vom N 
Mittelenropäiihen Reiſebüro G. m. b. H. 
und ſeinen Vertretungen. 
Die Reiſe ſoll gehen: 
Seefahrt: Swinemünde — Pillau, Bahnfahrt: Pillau 
Cranz — Königsberg / Pr.— Allenſtein — Elbing — Marienburg — 
Danzig Zoppot und Seefahrt zurück nach Swinemünde. 
we rtkoſten: bei mindeſtens 20 Teilnehmern 31,— M. 
oſten für Übernachten mit Frühſtück in gutbürger⸗ 
lichen Häuſern, inkl. Bedienung und Steuern, im ganzen 14 mal, 
87.— M. Beginn der Fahrt Mitte Juni. Für Jung⸗ 


für Erwachſene im Zimmer für 2 Ber: 

ſonen einſchl. Verpflegung. . 

für Erwachſene im Einzelzimmer einſchl. 

Verpflegung. i 
Anmeldung und Auskunftserteilung durch das 

Frauenreferat des Deutſchen Oftbundes, 

Berlin⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43 VI. 


* 


oſtmärkerinnen iſt die Unterbringung in Jugendherbergen vor⸗ 
geſehen, wodurch ſich die Unterbringungskoſten um mindeſtens 
67,— M. verringern, jo daß Jugendliche die ganze Reiſe mit 
ca. 50,— M. beitreiten können. 

Anmeldungen an unſere 


Geſchäftsſtelle, Berlin⸗Charlottenburg 2, 
Hardenbergſtraße 43 VI. 


Hauptſtrecke Berlin Cottbus — Görlitz. 
In 2 Stunden von Berlin, Görlitzer Bahnhof, mit Perſonenzug, 
„ 1½ „ „ „ D-Zug 


„ 
zu erreichen. 


Ve“ 


Verwertung von 


Enischädigungs- u. Schuldbuchiorderungen 


S nn 0 = 3 u Ben nn Su —— — 
Beratung, Vorschüsse, 


Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens 


durch 


Ostmärker- Aufbau G. m. b. l. 


Bürgermeister a. D. Müller 
jetzt: Berlin W), Potsdamer Str. 22BII 


. Dr. Polke. 


Tel. B 1 Kurlürst 2775. 


Obitbäume 


Schlingpflanzen, Zier⸗ 
ſträucher, Stauden und 
Dahlien in reicher Aus⸗ 
wahl. Niedrige Noſen 
in den beſten, teils 
neuen Sorten: I. Wahl 


7 M, 100 Sick. 50 M. 
II. Wahl Stck. 0,35 M., 
12 Stck. 4 M., 100 Stck. 
30 M. empfiehlt in 
beſter Ware 
M. Teſſenow, 
Baumſchule, 
Retſchow bei Bad 
Doberan i. Meckl. 
(früh. Poſen⸗Solatſch). 
Preisliſte koſtenlos 
zu Dienſten. 


1 ee eee 
11 * 


Mitglieder ! 
— 

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 
1. Geschädigtenhilfe 
Diefe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Echuldbuch- 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 
2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 
Deutscher Ostbund e.V. 
Berlin-Charlottenburg 2, 
Hardenbergstr.43. Tel. Steinpl. 8031. 
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Goldgrube! 
— ] 


Verpachte ab 1. Mai 1930 in 
Gilgenburg in Oſtpreußen, am 
Markt, alteingeführtes 


Eisen- u. Eisenwarengeschält 


verbunden mit Brennſpiritus⸗ 
Großvertriebſtelle (ſehr ren⸗ 
tabel), Baumaterial⸗ u. Kolo⸗ 
nialwarenhandlung, evtl. mit 
Ausſchank. Nie wiederkehrende 
Gelegenheit f. kurzentſchloͤſfene 


Pächter. Zur Übernahme. 15000 2 


bis 20000 M. erforderlich, im 
übrigen ſehr günſtig. Anfragen 
unter R. 3. 4647 an das Oſtland. 


Optiker Stephan 
Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 


Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 
Reparaturen 
sofort 
Eig. Werkstatt 
im Hause 
Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


| 


Getreidehändler! 


Verkaufe ſofort in Hohenſtein in Oſt⸗ 
preußen faſt am Markt gelegenes 


Speicher grundstück 


mit Hof und Stallungen, neue, maſſive 
Gebäude, praktiſch erbaut. Ia. Abſatz⸗ 
gebiet. Preis, Anzahl. ſehr günſtig. etc. 
Verpachte ſofort in Hohenſtein in Oſt⸗ 
preußen am Markt gelegenen 


Laden mit Wohnung 


paſſend für Manufakturiſt oder Papier⸗ 
warenhändler. Pachtpreis ſehr günſtig, 
Geſchäftsmöglichkeiten faſt unbegrenzt. 
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27e -f d: f e ef :: : SE SET 
/ Hermann Görlitz 7 
J (Mitglied d. Deutſchen Oſtbundes) 1 
Brandenburg (Havel) 4 
Steinſtraße 26 — Telephon 401 Fl 
27 1 
4. 9 ——ů— ů || 
J empfiehlt seine vorzüglichen & 
72 = 2 4 
„ Wein- u. Bierstuben ; 
4. Für ſehr angenehmen Aufent⸗ 2 
7 halt, gutgepflegte Biere, d 
2 erſtklaſſige Nelteweine, preis⸗ x 
1 werten Frühſtücks⸗ und Mittags⸗ * 
7 tiſch it ſtets beſtens geſorgt. & 
Ar ze tem a- zl. 1c 20. unten teten 20.2 


= = = 
Fritz Zweig jr. 

(Mitglied des Deutſchen Ditbundes) 

Brandenburg (Havel) 


Plauer Straße 24 


Fernruf 371 


Erd- u.Feuerbestatiungen 


Größtes Lager in Särgen jeder Art 
und Preislage in Kiefer, Eiche, 
Metall. Übernahme ſämtlicher Be⸗ 
ſtattungs⸗ Angelegenheiten. Trans⸗ 
porte von und nach allen Plätzen. 


Anfr. unt. M. D. M. 4648 an das Oſtland. Geschäfts grundstück 


Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Wertpa- 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Hypotheken⸗ und 
Handelshaus 
Edmund Suwalſki, 
Bydgoſzez (Polen) 


Emil Wollenberg, 


Bin-Charlottenburg, 
Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bismard 4663. 


Zu verkaufen f 
i Brandenburg, Grenz: 
mark und Schleſien! 


Renteneüter 


40 bis 80 M., mit Inv. und ſchlüſſelfertigen 
Gebäuden. 8000 bis 14000 M. Anzahlung. 


Resteüter r er Größen. 


Übernahme zum 1. 4. 1930. Zuzug evtl. 
vorher. Langfriſtige niedrige Reſthypo⸗ 
thek, meiſt 1 Freijahr. — Näheres durch 
Deutſche Anſiedlungsbank 
Berlin⸗Halenſee, Seeſener Straße 30. 


in Kleinſtadt, direkt am Markt gelegen, mit 
Ausſchank, großer Laden, 3 Wohnzimmer, 
Küche, Speiſekammer, oben zwei komplette 
Wohnungen, mit vielen Stallungen, auch zu 
Garagen geeignet, Scheune, großer Garten, 
10 Morg. eigen, 26 Morg. Pachtacker. Preis 
33000 Mark, Anzahlung 10000 —12000 Mark. 
Kann ſofort übernommen werden. 


Landwirtschaft 

in großem Dorf, 30 Morg. guter Acker und 
Wieſen, Gebäude maſſiv, elektr. Licht, ein 
gutes junges Pferd, 5 Milchkühe, 12 Schweine, 
Maſchinen und Ackergeräte komplett. 
Preis 15000 Mark, Anzahlung 5000 Mark. 
Reſtkaufgeld auf 10 Jahre feſt mit nur 5%, 
Albert Heisler, Schar eh ow, 
Bahnſiation Jaſſow. 


Möbel — 
aut Teilzahlung! 


Kleine * Bequeme 
Anzahlung! Abzahlung! 
7 = 
Camnitzer 


Berlin, Schönhauser Allee 821 
am Hochbahnhof Nordring 
früher: Aufricht & Mandowsky, Posen 


Möbeltransporte 


in Berlin und 
nach außerhalb 
per Bahn und 
Automöbel- 
wagen, Woh- 
nungstausch, 
Lagerung. 
Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 


Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V., Berlin⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43 — Ferntuf: Steinplag 8031 — Poſtſcheckkonto: Berlin 104726. 
Verantwortlich jür die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtraße 7/8. 


Ins Jungſcharbuch. 


Heil dem Manne, der die Blicke 

Gern zu feinen Ahnen kehrt! 

Seiner Väter Joll ſich freuen, 

Wer ſich fühlt der Väter wert. 
Heſekiel. 


Oftmärkiihe Hochſchulwochen 
im Jahre 1930. 


Die ſerſte Hochſchulwoche (Oſterſchulungs⸗ 
woche) findet ſtatt 
in Scharzfeld vom 12.— 20. April 
(12. Anreiſetag, 20. bis Mittag Abreiſe- 
ta g). 

Die oſtmärkiſchen Mädels und Jungens werden hierdurch herzlich 
aufgefordert, ſich möglichſt ſchnell zur Schulungswoche bei der Jugend- 
ftelle des Deutſchen Oſtbundes, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenberg- 
ſtraße 45, anzumelden. 

Wie üblich find zu leiſteun: 3 M. Beherbergungs- und Ver- 
pflegungsgeld je Tag einſchließlich Heizung und Beleuchtung, ein⸗ 
malige Kurſusgebühr von 5 M., einmalige Umlage für allgemeine 
Ausgaben von 2 M. 

Der VPeutſche Oſtbund bittet die Landesverbände und Ortsgruppen, 
aus eigenen Mitteln und durch Sammlungen die Entſendung von 
Jungoſtmärkern zu der Schulungswoche ju ermöglichen. Das Präfi- 
dium des Deutſchen Oftbundes ſelbſt ſtellt eine begrenzte Seſamt- 
beihilfe zur Verfügung, die nach der Kilometerentfernung des Heimat- 
ortes der einzelnen Teilnehmer von Scharzfeld anteilig berechnet und 
cusgezahlt wird. Vorausſetzung für die Beihilfe des Oſtbundes iſt 
der Nachweis, daß von Landesverband und Ortsgruppe ſelbſt eine 
Unterſtützung gezahlt wird und erwerbstätige Jungoſtmärker aus 
eigenen Mitteln einen kleinen Fuſchuß dazu ſich erſpart haben. 

Das Arbeitsprogramm iſt in der vorliegenden Hauptnummer des 
„Oſtland“ unter „Bundesuachrichten“ veröffentlicht. 

Kräftiges Wanderkleid, Windjacke oder Regenmantel, Badeanzug, 
Turnanzug, genügend Wäſche, Schlafſack oder Vottwäſche, kräftiges 
Schuhwerk (beachtet, daß ihr wandern Jollt), kräftige Strümpfe, wenn 
möglich ein Paar Schuh zum Wechſeln, Haus- oder Curnſchuh, ge- 
nügend Handtücher, wenn möglich Badetuch, Waſchzeug, Nähzeug, 
Klampfen, Liederbücher, Schreibmaterial, feſter Arbeitswille und ein 
fröhliches Her; ſind mitzubringen. 

Lüdt bee. 


Hoffmeiſter. 
Eine Berichligung 


zu 
„Oſtpreußen im Licht der Geſchichte “. 

Sine Berichtigung. In der 17. Folge von 1929 Ihrer 
Seitſchrift finde ich in dem Artikel „Geſchichtliche Bilder. Ostpreußen 
im Licht der Goſchichte“ auf S. 51 eine Stelle, der ich im Intereſſe 
des Deutſchtums deshalb widersprechen möchte, weil fie meines Er- 
achtens falſch iſt. Diele Stelle lautet zu Beginn des letzten Abjakes: 
„Am 19. Oktober 1466 machte der zweite Chorner Frieden dem gräß- 
lichen Krieg ein Ende. Das Land Pommerellen, das Kulmerland, 
Danzig, Elbing, Marienburg und das Bistum Ermland fielen an 


Polen; die Weichfel wurde ein polniſcher Strom bis zu ihrer 
Mündung.“ 2 
Dieſe Oarſtellung erweckt den Eindruck, als ob damals — allo 


1466 — Pommerellen, das Kulmerland, Danzig, Elbing, Marienburg 
an Polen fielen, alſo ein Ceil Polens wurden. Dies halte ich nicht 
für richtig, weil ich auf Grund meiner Beſchäftigung mit einſchlägigen 
Schriften zu folgendem Ergebnis gekommen bin. Als 1454 die im 


Preußiſchen Bunde zufammengefchloffenen Stände des Landes Pom- 


merellen vom Orden abfielen und in hochverräteriſcher Verbindung 
mit dem polniſchen Könige traten, ließen fie ſich in dieſen Verhand- 
lungen vom polniſchen Reich ihre Unabhängigkeit gewähr⸗ 
leiſten durch die drei Privilegien der eigenen Geſetzgebung, eigener, 
vom polnischen Reichstage unabhängiger preußiſcher Landtage und des 
logenannten Indigenats; dieſes Indigenat, d. h. der Grundſatz der 
Staatsaugehörigkeit, bedeutet, daß alle geistlichen und weltlichen Stellen 
des Landes nur mit eingeborenen Preußen — aljo nicht mit Polen — 


Der junge Oſtmärter 


Monats/cheift für die Oſtmartarbeit der deutſchen Jugend. 
Mitteilungsblatt der Jungſcharen im deutſchen GOſtbund. 


beſetzt werden durften. Damit war alſo die Perſonalunion mit dem 
Könige von Polen ausgeſprochen und nicht die Vereinigung 
mit dem polniſchen Reiche. Demgemäß wurde auch 1466 im zweiten 
Chorner Frieden das Land nur in Perſonalunion mit dem Träger 
der polniſchen. Kroue verbunden., in. der Weile_,do&, ally_ der. Räuin,. 
von Polen als oberſter Schutzherr anerkannt, das Land aber nicht 
in das Polenreich einverleibt wurde. Das Land blieb vielmehr im 
übrigen unabhängig und ſelbſtändig und deutſch. Alle Verſuche zur 
Poloniſierung ſchlugen einſtweilen gänzlich fehl. In Städten und 
Dörfern fanden der Schriftverkehr der Verwaltung, die Führung 
der Protokollbücher, die Nechtſprechung auch weiterhin in deutfcher 
Sprache ſtatt. Sanz beſonders auch Danzig wahrte ſich damals 
recht weitgehend ſeine Selbſtändigkeit und feinen 
deutſchen Charakter. Auch Danzig erkannte nur den 
polniſchen König als Schutzherrn au und begrenzte eng die Rechte dieſes 
Schutzherrn, während das polnische Reich in Danzig überhaupt nichts 
zu Jagen hatte. Die tatſächliche Selbſtändigkeit diefer Stadt, die 
damals ducch ihren Reichtum, durch ihre politische und militärische 
Macht von großer Bedeutung war, äußerte ſich vor allem in dem 
Rechte der eigenen auswärtigen Politik als Mitglied der Hanſa, 
eigener militäriſcher Macht zu Waller und zu Lande, eigener Gejet- 
gebung und Sinauzhoheit und der freien Verfügung über ſeinen Hafen. 
Dieſe politiſche Lage des ſpäteren weſtpreußiſchen Gebiets änderte 
ſich erſt durch einen polniſchen Willkürakt. Durch den 
Bubliner Reichstagsbeſchluß von 1569 nämlich 
brach Polen die 1454 feierlichſt gegebenen Verſprechungen und ver 
nichtete die Selbitverwaltung Preußens, indem es das Land durch 
Umwandlung in eine polniſche Provinz dem polniſchen Reich einver- 
leibte. Aber Danzig wahrte auch da noch weiterhin feine Selb⸗ 
Jtändigkeit. Es erkannte den polniſchen Staatsſtreich nicht an, Jondern 
berief ſich auf Jeine beſonderen und klaren verbrieften Rechte, die 
bezeugten, daß die Stadt nur mit dem polniſchen Könige, aber nicht 
mit dem polniſchen Staate zu tun habe. Und als daraufhin der 
polniſche König die Reichsacht über Danzig verhängte und es im 
Jahre 1577 mit einem Heere belagerte, griff die Bürgerſchaft ein- 
mütig zu den Waffen und wehrte den Angriff nicht nur militäriſch Jo 
erfolgreich ab, daß das feindliche Heer die Belagerung aufgab und 
ſich für immer zurückzog, fondern erreichte dann auch in den folgenden 
Friedensverhandlungen die feierliche Anerkennung aller ihrer Rechte. 
Der polniſche König verbriefte alle Rechte Danzigs aufs neue und 
gelobte die treue Einhaltung dieſes Friedensvertrages, eidlich für ſich 
und ſeine Nachfolger. So behielt Danzig, indem es nur mit dem, 
Könige von Polen als feinem Schutzherrn durch Perſonalunjon ver- 
bunden war, auch weiterhin während der ganzen polnischen Seit Jeine 
Selbſtändigkeit und ſeinen deutſchen Charakter. 

Aus dieſer Darſtellung erhellt alſo folgendes: 

1. Danzig iſt nie ein Teil des polniſchen Reiches geweſen. 

2. Das übrige Pommerellen (Weſtpreußen) wurde nicht ſchon 1466, 
ſondern erſt 1569 wie eine Provinz dem polniſchen Neiche einver- 
leibt, und zwar nicht auf Grund eines Friedensvertrages, den es ſelbſt 
abſchloß, ſondern durch einen widerrechtlichen Willkürakt. In dieſem 
Sinne war es alſo nur rund 200 Jahre lang ein Teil des polniſcheu, 
Neiches. 


Mit deutſchem Bundesgruß 
Schultz, 
Bürgermeister i. N. und Rechtsanwalt, Kulturpfleger der Ortsgruppe 
Bütow des ODeutſchen Oftbundes. 


Fahrt nach dem Eſten. 


5.— 12. Juli 1920. 
Von Fritß Reithelt, Braunſchweig, 
Bund der Kaufmannsjugend im D. H. V. 
Die Anreiſe. 

Es ift hier wie ſonſt auch. Der Tag der Abreiſe ſchien überhaupt 
nicht lzeranzukommen. Mit einem Mal iſt er da, Jo daß alles Hals 
über Kopf geht. . 

Auf dem Braunſchweiger Bahnhof zeigt ſich mir ein buntbewegtes 
Bild. Jungmannen aus der näheren und weiteren Umgebung harren 
hochbepackt, als ginge es ins Feld, der Abfahrt. Sch habe meine 
Freude daran zn ſehen, daß „Kniefrei und zünftige Kluft große Mode 
find. Der Kreishäuptling ſpricht ein zackiges Abſchiedswort, der Hug 
rollt aus der Halle, die Sähnlein flattern aus den Senſtern, ſingend 
treten wir die Sahrt nach dem Olten au. 8 

Wir fahren über Magdeburg. — Berlin. Als ich in der Frühe des 
Sonnabendmorgens aus dem Gepäcknetz ſteige, in dem ich lünf Stunden 
behaglich geſchlafen habe, treffe ich auf dem Bahnhof Schneidemühl 
eine Menge Schleſier, was lebhaftes Händeſchütteln zur Solge hat. 
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Das it das Schöne der Tagungen, daß man olte, liebe Freunde immer 
einmal wiederfindet. 

Die Fahrt durch den polniſchen Korridor rüttelt uns wach. Welt- 
preußen, früher unſer, wird durchfahren. Die „Stimmung im Abteil 
it ernſt. Das Wort „Marienburg in Sicht!“ reißt alles an die 
Senſter. Jungenfreude läßt alle Wimpel im ſcharfen Sugwind knattern. 
Der dahinbraufende Zug iſt ein Symbol: Hilfe für den deutſchen 
Often. Stolz und bobeitsvoll grüßt uns das Hochſchloß des deutschen 
Ritterordens, deſſen Turm weit, über die fruchtbare Ebene ragt. In 
Elbing ſteigen wir aus. Bei den Klängen einer ſchneidigen Kapelle 
marſchieren wir durch die Stadt, augeſtaunt und freudig begrüßt von 
den Bewohnern. In cinem ſchattigen Garten wird uns ein wohl- 
jchmeckendes Eſſen gereicht, während die „Muſike“ 
dem anderen ſchmettert. Gegen Mittag beiteigen wir einen Dampfer, 
der uns bei ſtrahlendem Sonnenschein und kräftigem Singſang in den 
Abendſtunden nach Danzig bringt. 

Der Begrüßungsabend. 

Der Anblick „Danzigs überwältigt mich falt, als das Schiff mit 
Jeiner „kojtbaren“ Ladung in den Hafen einfährt. Das Wahrzeichen 
St. Marien, Jein Turm einer emporgeſtreckten Sauſt gleich, erhebt ſich 
drohend in den Abendhimmel. Alle Mann ſtehen jetzt an Deck, im 
Innerſten bewegt durch das Bild der am Ufer ſtehenden jubelnden 
Menschen. Ein „Heil, heil, heil!“ nach dem anderen wird vom Stapel 
gelaflen. Die Mufikkapelle am Ufer kann ſich kaum Gehör ver— 
ſchaffen, jo ſtark branden die Wellen der Begeiſterung herüber und 
binäber: Das alte Krantor und die hohen, ſpitzgiebeligen Lagerhäuſer 
in der Nähe haben ſchon viel Sonderbares geſehen, hier bietet Jich 
ihnen wohl der eigenartigſte Anblick ſeit langen Seiten. Wir ſtehen 
endlich auf dem Boden der Stadt, deren Name oftmals über unſere 
Lippen ging, die Sehnſucht und Siel der letzten Monate war. Die 
herzliche Begrüßung der Danziger ließ mich um ſo mehr merken, 
wiediel uns genommen iſt. Die „Freie Stadt“ Joll, da fie aus freiem 
Willen nicht polniſch wird, durch wirtſchaftliche Knebelung gefügig ge- 
macht werden. Polen baut in Sdingen bei Danzig einen großen 
Hafen. Und das nur, um durch einen künjtlich geſteigerten Verkehr 
Danzig zu lähmen. 

Der Begrüßungsabend in der Meſſehalle ſieht die Caufende aus 
allen Teilen des Reiches. Der für andere Zwecke beſtimmte, nüchterne 
Bau hat ein Seſttagsgewand erhalten. 
Reiches Jowie des Verbandes Farben grüßen von der mit Grün ge— 
ſchmückten Erhöhung, von der eine Kapelle ſchneidige Weiſen erklingen 
läßt. Von der Decke des Niefenbaues zeigen ſich ſtolz Danzigs 
Farben: eine goldene Krone über zwei weißen Kreuzen im roten 
Selde. Spannung liegt auf allen Geſichtern. Der alte Berner Marſch 
tönt durch den weiten Naum, die Tür öffnet ſich und herein zieht bei 
den Klängen eines. Parademarſches das Heer der Fahnen und Wimpel. 
Fürwahr ein herrlicher Anblick. Wie ein Blitz durchzuckt in dieſem 
Augenblick uns alle das Gefühl der Gemeinſchaft. Und wieder öffnet 
lich die Pforte, eine grüne Schar, die „Fahrenden Geſellen“, ſchreitet, 
den Blick geradeaus, feſt im Schritt, an mir vorbei zu den 
Wimpelträgern. Das trutzige „Wer jetzig Seiten leben will“ erjchallt 
aus vielen hundert Kehlen. 

Der Bundesleiter, unſere Danziger Freunde und der Vertreter 
der Freien Stadt begrüßen uns: Die Cagung iſt „eröffnet. Der 
ſtärkſte Eindruck aber kommt jetzt. Die Hamburger Greunde und die 
Sahrenden Geſellen treten vor uns in einem Sprechchor auf: Germania 
an ihre Kinder — Heinrich von Kleiſt. Packend, aufrüttelnd in 
Worten und im Ton, gewaltig und eindringlich in der Erſcheinung, 
in der Haltung und Gebärde greifen ſie mir ans Herz. Es iſt, als 
ob die Notzeit des Vaterlandes niemals jo ohne jede Hemmung ver- 
ſtanden wurde wie in diefen Augenblick! Und der Verbandsvorſteher 
jpricht deshalb in feiner Seſtrede auch von dieſen Dingen. Wir ſind 
in ſie hineingeſtellt und müjfen als Jugend mit ihnen fertig werden. 
Verautwortung laſtet auf uns. Wir ſind die Geſtalter und Helfer 
am Bau des neuen Reiches. Der Torgauer Marſch beſchließt den 
Vegrüßungsabend in der Freien Stadt Danzig. 

Gottesdienſt in St. Marien. 

Im erjten Augenblick erhebe ich mich etwas ungern, denn Bahn— 
fahrt und die ſpäte Ruhe liegen mir noch in den Knochen. Mit den 
erſten Regentropfen, die ich draußen vor der Schule abbekomme, als 
ich zum Waſchen antrete, iſt aber auch alle Müdigkeit verſchwunden. 
In Viererreihen angetreten, marſch, marſch!l Kein Geſang erſchallt, 
als wir durch die noch ſtillen Straßen der Hauſeſtadt ziehen, nur die 
Wimpel und ahnen flattern fröhlich im Morgenwind, deun wir wollen 
vor Gott den Herrn treten. Neben den Mauermaſſen der fünf 
größten Kirche der Christenheit komme ich mir klein und unbedeutend 
vor. Das Betrachten wird Bewundern und Staunen, als der rieſige, 
halbdunkle Hallenbau mich aufnimmt. Die Menſchen, die dieſes 
Werk ſchufen, ſind längſt vermodert, vergeſſen. Ihr Werk lebt. Der 
graue Morgen ſieht zu den Kirchenfenſtern herein. Meine Gedanken 
ſind noch beim Begrüßungsabend, beim Betrachten der Kirche, als 
die Orgel zum Gruß mächtig beginnt. Altmeister Johann Sebaſtian 
Bach redet zu uns in einem Präludium, der Domchor ſingt in über⸗ 
irdiſch ſchönen Cönen eine Motette. Dann aber packt es die Seele; die 
Gemeinde ſingt: „Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren!“ 
Ein ſechsſtimmiger Morgengeſang fließt durch den Nieſenbau, das 
Herz aufſchließend und zur Andacht zwingend. Und dann fingen die 
Jehstanjend Jungmannen Luthers Schutz- und Crutzlied: „Ein feſte 


einen Marſch nach, 


Des alten und des neuen 
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Burg iſt unfer Gott!“ Die Orgel wirft ihre Couwogen auf uns her- 
ab, die Pauken dröhnen und die Pofaunen ſchmettern. Ich finge aus 
voller Kehl und tieffter Bruſt. „Und wenn die Welt voll Teufel 
wär', das Neich muß uns doch bleibenl“ Noch benommen von den 
Eindrücken des Sottesdienjtes ſuche ich Hans Memlings Gemälde: „Das 
jüngſte Gericht!“, die aſtronomiſche Wunderuhr und das Kruzifix. Die 
Sarben des Bildes leuchtend ſchön, die Darſtellung vollendet und ge⸗ 
tragen von der Kraft. des Glaubens, mit der die Meifter jener Seiten 
schufen. Das Wunderwerk, die Uhr, wurde von dem Meiſter zerſtört, 
weil der Rat ihm das Augenlicht raubte, um zu verhindern, daß er 
ein ähnliches Meifterwerk ſchaffe. Es war niemand nach ihm im- 
ſtande, die Uhr wieder in Gang zu bringen, obwohl eine hohe Be— 
lohnung dafür ausgeſetzt war. — Hoch oben, zwiſchen den Pfeilern 
des Alittelſchiffs hängt die lebensgroße Seltalt des Chriſtus am 
Kreuz. Der Meiſter des Bildwerks Joll, Jo erzählt die Sage, den 
Verführer feiner Tochter ans Kreuz A haben, um nach dieſem 
151 Modell ſeinen berühmten und naturgetreuen Chriſtus zu 
hnitzen 

Es reizt mich, vom Turm einen Blick auf Danzig zu werfen. Viele 
Treppen ſind zu erſteigen, bis ſich die Treppe zur Plattform öffnet. 
Bor mir liegt, Teilen aus einer Spielzeugſchachtel ähnlich, Alt- 
Danzig, der Hofen und die ſchöne Danziger Umgebung, in der Serne 
die Danziger Bucht und die Halbinſel Hela. Mit ſeinem dünnen, 
Jpiten Turm pflanzt ſich das Rathaus in nächſter Nähe auf. Die 
alten Kircher. Danzigs wollen auch nicht zurückſtehen und heben ihre 
Türme wie Singer empor, als wollten ſie zeigen, daß ſie auch noch da 
ſind. Der Artushof, das Schmuckkäſtchen der Stadt, war es wert, 
beſucht zu werden. Heute dient der Artushof als Börſe. Als ich 
aus der Türe trete und nach der Schule frage, erbieten ſich gleich zwei 
junge Danzigerinnen, mich zu führen, weil ſie in der Nähe wohnen. 

Das Volksfeſt. 

Am Nachmittag, über dem ein grauer Himmel mit Regenwolken 
und erfriſchender Kühle hängt, marſchieren wir gauweiſe zum Volks- 
feſt nach der Jahn-Kampfbahn. Ich weiß nicht, was ich zuerſt er- 
wähnen fol, Die verſchiedenſten zirzenſiſchen Unternehmungen reißen 
ich um die Gunſt der Suſchauer. Die Rinaldintleute ziehen, ſchauer⸗ 
lich auzuſehen, Schauluſtige anlockend, herum. Der Zirkus „Halifuſi- 
kabilominoſowſeg“ der Dresdener hat ungeheuren Sulauf, ſchon feines 
langen Namens wegen. Die Leipziger find mit einer großen Schar 
von Exoten zu eben, es ſind Tiere, Riefenmenfchen und ein Neger 
jtamm gekommen. Hier arbeitet ein Hypnotiſeur, dort erregt ein 
Kamel die Aufmerkfamkeit. Schießſtand und Würſtelbude, Kletter- 
baum und Glücksrad verbannen die Langeweile von dem Platz. Jedes⸗ 
mal, wenn ein kleiner Junge wie ein Ball von der ſtraffgeſpannten 
Seltbahn in die Höhe fliegt, geht ein Schrei des Entzückens durch die 
Menſchenmaſſen. Die Curnergilde zeigt, wie vielſeitig Boden 
gumnaſtik jein kann. Die jackige Kapelle fehlt auch hier nicht. Ein 
Mufkftück nach dem anderen wird losgelaſſen. Es iſt ein Laufen, 
Schreien und Lärmen wie auf einem Rummelplatz. Das Volksfeſt iſt 
gelungen, das ſehe ich an der Lachfreudigkeit und den ſtrahlenden 
Geſichtern. „Hier iſt des Volkes wahrer Himmel, hier bin ich 
Menſch, hier darf ich's ſein. Zufrieden ſauchzet Groß und Klein.“ 

Der Fackelzug. 

Wir ſammeln uns auf den Höhen der Stadt, die einen ſchönen 
Blick nach der Danziger Bucht geſtatten. Langſam hüllt ſich Danzig 
in Dunkelheit, langſam ſteigt es mit glänzenden Lichtern geschmückt 
wieder. empor. Die Fackeln werden entzündet. Eine feurige Schlange 
wälzt ſich von den Höhen in die Stadt. Kurz; vor uns tritt die Mufik 
ein. Wenn fie pielt, bewegen ſich die Beine von ſelbſt. Wellen Herz 
in ſolchen Augenblicken nicht gepackt wird, der iſt um vieles ärmer. 
Je mehr wir in das Innere der Stadt kommen, deſto zahlreicher ſind 
die Menſchen, die die Straßen umſäumen und die Fenſter belagern, 
deſto größer wird die Vegeiſterung bei der Bevölkerung, bei uns 
jelbſt. Laut und willensſtark klappen unjere Stiefel auf Danzigs 
Pflaſter. Heilrufen, Tücherwinken Jo mancher Schönen, Blumen, 
Geſang und Aluſik bei tauſendfältigem, rotglühendem Fackel- 
Ichein ſind die wahrnehmbaren Dinge dieſer Minuten. Wohin ich 
ſehe: Leuchkende Augen, freundliches Winken, herzliche Surufe! 
Woher ſeid ihr? höre ich fragen. Und laut und ſtolz kommt die Ant- 
wort: Aus Braunſchweig, der Urſprungsſtätte der Oftkolonifation! 
Wir wollen irgendwie unſerer Freude Ausdruck geben. Sch gebe einen 
Wink, und ſchon tritt während des Marſches der mit Begeiſterung 
geladene Sprechchor in Cätigkeit „Danzig bleibt deutſch!! 
Jubelnde Suſtimmung. Immer wieder ſchreien wir dieſe Worte durch 
die engen Straßen, wenn wir nicht gerade fingen „Wir laſſen 
unjer Ojtland nicht!“. Wir wollen den Danzigern 
zeigen, daß ihr Kampf auch unſer Kampf gegen 
Polen it. Em Stadion ſind wir mit unferen Stimmen fertig, denn 
wir können uns mit Anſtrengung nur noch im Slüjterton unterhalten. 
Der große Sapfenſtreich und das Deutſchlandlied ſind die ſtärkſten 
Eindrücke in Jpäter Abendſtunde. Wir find ſtol; auf die Erlebniſſe 
des Tages. Wir waren nach Danzig gegangen, ungeachtet der 
Schwierigkeiten für uns. Jede gute Cat lohnt ſich ſelbſt durch Be- 
friedigung im Herzen. Wir laſſen unſer Oſtland nicht! 

Die Schlußfeier und die Abfahrt nach Mafuren. 

Es iſt nicht leicht, zu ſagen, was auf der Danziger Tagung am 
ſchönſten if. Die Schlußfeier reiht ſich in ihrem Verlauf würdig den 
vorhergehenden an. Der Vortrag „Der deutſche Oſten als 


* 
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deutſche Schickſalsfrage“ jog mich ganz in ſeinen Vaun. 
Meine Aufnahmefähigkeit ſchien groß, denn immer klarer wurden die 
Zufammenhänge in der Frage des deutſchen Oſtens für die Zukunft. 
Der Blick in vergangene Jahrhunderte ſtärkte den Anſpruch, ie 
Betrachtung des Kommenden legt uns beilige 
Verpflichtung auf, und die Gegenwart zeigt uns 
Jungen ſchickſalsgroß die Aufgabe, endend mit 
Aufſtieg oder weiterem Niedergang des Volkes! 
Die Kräfte der Tagung, des Erlebens ſollen ſich auswirken in unjerer 
Arbeit dort, wo uns ein Geſchick hinſtellte. „Auf, deutſche Brüder, 
auf zum Streite.“ Das letzte gemeinſame Lied der Bundesbrüder in 
Danzig, der alten deutſchen Hanſeſtadt. Es wurde als ſolches emp— 
funden. — Der Appell der Maſurenfahrer dauert lange, ſehr lange, 
er dauert immer noch. Gott ſei Dank fährt ein Poſtkraftwagen nach 
dem anderen ab, einer nimmt meinen „Affen“ mit, denn ein Teil meiner 
Leute iſt auch dabei. Heiliges Kanonenrohr! Jetzt ſtellt ſich heraus, 
daß zu wenig Fahrgelegenheit vorhanden if. Der Vorſtand der Orts- 
gruppe Danzig hängt ſich alſo an die „Quaſſelſtrippe“ und ſpricht bei— 
nahe eine Stunde mit allen großen Werken, Bierbrauereien, der 
Schutzpolizei uſw. Erfolg natürlich Null. Ich muß es als Glück be- 
zeichnen, daß dem Vertrauensmann endlich die Geduld zu Ende geht. 
Er ſchlägt ſich an die Bruſt und beſtellt auf feine Verantwortung zehn 
Taxen, die auch bald kommen. Eine Gruppe von Jechs, ſieben Mann 
nach der anderen verſtaue ich ſamt Gepäck in die „Limouſinen“. In 
den letzten Wagen jteige ich und laſſe mich ins Polſter fallen, tief- 
linnige Betrachtungen anjtellend darüber, wie ſchnell und mit welchen 
Hinderniffen durch widrige Umſtände zurückgebliebene Tagungsteil— 
nehmer von Danzig nach Marienburg befördert werden können. 


Die berühmte Panne durfte der Negel wegen nicht jehlen. Kaum 
bin ich mit dem letzten Wagen aus Danzig heraus, liegt die zuerjt 
obgefahrene Benzindroſchke friedlich an der Seite der Landſtraße. 
Weil ein Unglück nie allein kommt, werden wir an der Weichſelfähre 
von der zweiten Panne heimgeſucht. Dieſe erheiternden Smilchen- 
fälle haben zur Folge, daß unſer Sonderzug, als wir in Marienburg 
endlich ankommen, nach Audezanny bereits abgefahren iſt. In Ot. 
Eplau kann die Führerschaft auch tatſächlich zeigen, ob ſie was taugt. 
Wir übernachten, o wie fein, in der Stadthalle auf dem Parkett- 
fußboden des Konzertſaales. So laugſam hatte ich inzwiſchen doch 
herausbekommen, daß mein Torniſter nirgends war. Feine Sache. 
Sch brauche aljo nichts zu ſchleppen. Ich halte mich an die Sperlinge: 
ind der Herr ernähret ſie doch. Der Spruch hat geholfen. Ich habe 
im Aberfluß zu eſſen gehabt. Es ijt eben Jelbjtverjtändlich, daß ich 
feine Kerle in meiner Gruppe von 10% Mann habe. Auf dem Bahn- 
hof mache ich Appell und gebe vier Führern, die mir als „Meuſchen- 
kenner“ geeignet erſcheinen, je 20 bis 25 Mann. Schon ab Rudezannu 
marſchieren wir getrennt. Jede Gruppe hat den Ehrgeiz, die anderen 
im Auftreten, in Sucht und Ordnung zu übertreffen. Ein wirklich 
erfreuliches, die Arbeit für mich erleichterndes Bemühen. Ich bin 
den Kerlen ſehr dankbar. Jede Gruppe hat ihre beſonderen „Blüten“ 
ſchon heraus. Der Mann aus Karlsruhe mit dem Oreiſpitz und der 
roten Blume daran bringt die ganze Gruppe in die ſeligſte Stimmung. 
In meiner Gruppe wird viel geſungen. Die Leute hängen beim 
Marſch nach der Naſt am ſchönen weiten Beldahn See wie die 
Kletten in meiner Nähe und werden nicht müde, die alten, ſchönen 
Marſchlieder zu ſingen. Es marſchiert ſich aber auch wirklich gut 
auf den ſtillen Wegen der riefigen Kiefern- und Fichtenwälder 
Mafurens. Dazu lacht die Sonne vom blauen Himmel, das frifche 
Grün erquickt das Auge. Da muß das Herz weit und der Sinn 
froh werden. Nach ſtundenlanger Wanderung durch die Stille der 
Natur erreichen wir das Siel des Tages: Sr. Kurwien. Im Nu 
iſt die Herberge überſchwemmt, aber es kommen doch alle unter. Wir 
werden gut aufgenommen, Jo daß ich beruhigt denke: Ein Fraß iſt. 
uns geraten. 


Wandertage in Mafıren, 


Nach dem Abendbrot gebe ich die Parole für den nächſten Tag 
aus. Die Stimmung unter den Leuten iſt prächtig, wenngleich hier 
und da Querulanten und Nörgelfritzen auftauchen. Wenn es im 
Suten nicht geht, werde ich ſaugrob. Das hilft augenblicklich. Die 
Ausſicht, von dieſer luſtigen Geſellſchaft heimgeſchickt zu werden, 
Jcheint nichts Verlockendes an ſich zu haben. Dann rufe ich die 
Führer. Das Braunſchweiger dreiblättrige Kleeblatt, das immer 
einen halben Kilometer hinterherhinkt, wenn wir tippeln, wird zer- 
pflückt und verſchiedenen Gruppen zugeteilt. Da bleibt keiner mehr 
zurück. Dann laſſen wir uns noch für eine Weile an dem ſtill unter 
dem rotgefärbten Abendhimmel liegenden See nieder. Noch manches 
ſchöne Lied ſchallt von kräftigen Jungenkehlen geſungen über das 

aller, auf dem ein Panzerkreuzer mit vier Mann Beſatzung, weil 
ohne Nuder, ſtill ſeine Kreiſe zieht. 


Wir ſchlafen im Heu. Ich kann gleich ſehen, wer noch nicht oft 
auf Fahrt war. Das ſind die Krachmacher. Die Stillen wiſſen, daß 
ein Wecken am frühen Morgen ſie noch müde findet, wenn ſie nicht 
bald „pennen“. An der Tür unſeres Hotels hängen zwei Fahnen. 
Die Treppe, die ins erſte Stockwerk führt, iſt eine lange Leiter, die 
wie bei den Wilden in Afrika, ſobald alle Mann im Bau ſind, ein- 
gezogen wird. Sogar Beleuchtung, hochherrſchaftlich, in Geſtalt einer 
turm und feuerſicheren Stallaterne iſt vorhanden. Es ift klar, daß 
Je vornehme Hotelgäfte wie wir von den Bewohnern genügend be⸗ 
wundert werden. 
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Eine Waſchſchüſſel, ein Platz am Bach hinter dem Hotel, find zu 
ſchäbige Waſchgelegenheiten, wenn die warme Morgenſonne lacht und 
200 Meter weiter der klare Spiegel des Sees blinkt. Wie wohlig 
iſt es, den Körper in den kühlen Wellen zu baden. Da ſchmeckt das 
Frühſtück noch einmal ſo gut. 

Eine Gruppe nach der anderen rückt ab. 
die ernſten, undurchdringlichen Wälder auf. Ab und zu ſuchen wir 
Erdbeeren und Blaubeeren. Alle merken, wie der Aufeuthalt und 
die Bewegung in der freien Gottesnatur uns gut tun. Ab und zu 
einmal eine Naſt, die dem Suttern, Scherz und Spiel dient. Sin 
Ball iſt ſchon etwas wert. Und die Kieferäpfel geben herrliche Wurf- 
geſchoſſe ab, die ganz beſonders dann wirkungsvoll find, wenn die 
Sielſcheibe zwei Beine hat und in Badehoſen herumläuft. Die 
Strahlenfallenbeſitzer Jind dauernd auf der Jagd nach Motiven. Einer 
kann nicht hoch genug hinauf auf einer Leiter, um die Storchfamilie 
auf die Platte zu bannen. Storchens heulen Entrüſtung, denn der 
Herr Papa dreht dem Knipsfritzen hartnäckig ſein edles Hinterteil 
zu. Man kommt endlich auf den ſchlauen Gedanken, den Storch 
höflich zu bitten, ſich herumzudrehen. Auch dieſer Schritt iſt ver- 
geblich, vermutlich war er der deutſchen Sprache nicht mächtig. 

Bei einem Sleifchermeilter in Crutinnen treffen am Spätnach⸗ 
mittage die Gruppen ſämtlich wieder ein. Die „Pennerei“ 
iſt für zwei Gruppen, die das Geſchick beſtimmt, in der Scheune zu 
ſchlafen, keine reine Freude, denn neben kühlem, die Knochen ver- 
Jteifendem Nachtwind, der durch die Latten pfeift, iſt es der un⸗ 
ſchickliche Beſuch von Natten und Mäuſen, die die geſellſchaftlichen 
Umgangsformen nicht kennen und den edlen Pachanten die wohl- 
verdiente Nachtruhe rauben. . 

Bon Pech in anderer Geſtalt wird die nächſte Gruppe beim- 
gefücht. Sie kann zum Dachboden der Scheune des vielen Heues 
wegen kaum hinein. Das Nachzäblen bei der Muſterung am nächften 
Morgen hat erfreulicherweiſe kein Minus ergeben. Es hatten, wie 
das bei fähigen Tippelbrüderköpfen nicht anders fein ſoll, alle aus 
dem Heuwall herausgefunden. Die Verpflegung iſt auch hier glän- 
zend. Wir find uns einig, daß die Bevölkerung von Maſuren einen 
ſchönen Sckplatz in unſerem Herzen verdient, und wir kargen deshalb 
mit unſerem Lob nicht. 

Ein ſehr warmer Tag läßt 


Wieder nehmen uns 


uns manchen Tropfen koltbaren 
Schweißes hergeben. Im ftillen freue ich mich, daß mein Corniſter 
verlorengegangen iſt, „von wegen und dem leichten Laufen!“ Wenn 
ich bloß einen Propheten bei den Kerlen hätte, der mir ſagt, ob ich 
ihn in Marienburg wiederkriege. In einem Ort an einem großen 
See machen wir nach ſtundenlangem Marſch halt und ruhen in einer 
Schenke, verbunden mit Kolonialwaren- und Kaufhausbetrieb, bei 
Malzbier und Selter aus. Der Verbrauch iſt reichlich, ſogar in den 
Augen der Frau Wirtin, denn jeder bekommt beim Abmarſch eine 
Kofe aus dem Garten. Wir find auch gleich ſo hochmütig und über- 
geſchnappt, daß wir nicht einmal den lumpigen Sportplatz, der in der 
Karte eingezeichnet iſt, finden. Die kleine Wanderung ins Blaue läuft 
aber wie immer gut aus. Wir ſtrecken die „Niechzinken“ in die Luft 
und wittern das Wafer des Sees, an den wir für einige Stunden 


wollen. 

Der Strandbetrieb, der ſich nun entwickelt, ſucht ſeines- 
gleichen. Wir find überzeugt, in bezug auf Saulheit es mit jedem auf- 
nehmen zu können. Die Torniſter und Nückfäcke werden um ein 
bedeutendes erleichtert, der Wald muß Erdbeeren hergeben und die 
Ameiſen das Leben, wenn ſie uns zu ſehr zwicken. Auch eine Groß- 
waſchanſtalt machen wir auf. Die Strümpfe, die mehr als ein Loch 
haben, werden in Mafurens Fluten gewaſchen und gefpült und auf 
die Speere zum Trocknen aufgehangen, fo daß fie zuletzt wie Stock- 
fiſch aussehen. Einige liegen in Morpheus Armen, die Geſichter 
derer, die braun werden wollen, liegen in der Sonne, bedeckt von 
Schweiß, eingewickelt von der Hitze. Vor den Erfolg ſetzen die 
Götter den Schweiß. Die Knipsfritzen verſuchen, den beſcheidenen 
Reſt ihres Plattenmaterials auch weiterhin zu vergratſchen, indem 
ſie eine Sruppenaufnabme machen. Ein Flensburger ficht einen Blut- 
egel und fett ihn ſich an. Er ſcheint noch viel Blut verlieren zu 
müffen, ehe er vernünftig wird. Drei Sachſen mit dem Herz auf dem 
richtigen Fleck ſuchen ſich den Badeſtrand für ihr Ballspiel aus. 
Der faultgroße Ball muß ſich viel gefallen laſſen, ja, man gibt ihn 
ſogar den naffen Wellen preis, weil keiner von den Kaffeebrüdern 
ſchwimmen kann, als er vom Wind in tiefere Regionen abgetrieben 
wird. Sin Segler rauſcht heran, wendet und kreuzt weiter gegen den 
Wind, der die kleinen Wellen unabläflig ans Ufer wirft. Da jede 
Saulenzerei einmal aufhören muß und wir unseren Nuf in der 
Pachanten nicht aufs Spiel ſetzen wollen, erheben wir unjere durch 
die Ruhe ſtark geſchwächten Körper und ſetzen uns langſam in Trab. 

Vor der Jugendherberge in Audezanny veranftalten wir ein Pfeif⸗ 
konzert mit Klampfenbegleitung, ehe wir eintreten und Quartier be- 
ziehen. Diesmal ſchlafen wir zur Abwechſlung einmal in Seldbett- 
ſtellen. Der „Schlamm“, den wir hier unſerem Magen einverleiben, 
fetzt allen vorhergehenden die Krone auf. So mancher der Pachan- 
ten ſcheint doppelte Caillenweite bekommen zu haben, denn ich ſehe 
eine ganze Menge, die ſich auffallend langſam und ſchwerfällig be⸗ 
wegen. Von einem Spaziergang zu den Seltlagerleuten, die ein 
Volksfeſt veranftalten, ſind nur dier Mann entzückt, mit denen ich 
nun loswalje. 

Als wir auf dem Lagerplatz eintreffen, hat man ſoeben die wohl- 


löbliche Abſicht, ein Mitglied der Seltgemeinſchaft vom Leben zum 
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Tode zu befördern. Die Ankläger in wallenden, phautaſtiſchen Nacht- 
gewändern laſſen einen ſchauerlichen Grabgeſang erſchallen. Der 
Verteidiger, ein hoffnungsloſer Fall, redet noch einmal, weil das jo 
ausgemacht iſt, dann iſt auch ſchon der Strick da, au dem der Milfe- 
täter ſogleich zum Baum emporgezogen wird. Vicht einmal Zeit zum 
Sterben läßt man ihm, denn er wird ſofort begraben, wobei eine 
Ichauerliche Leichenrede vom Geiſtlichen auf das arme Volk losgelaſſen 
wird, die mit demutsvollem Beugen des Hauptes den geiltreichen 
Anfang hören müſſen: „Morgenſtunde ift aller Laſter Anfang!“ Ich 
letze mich ans Seuer und Jinge einen. Beim zweiten Liede ſingt das 
ganze Lager die friſchen Soldatenlieder vom Steilhang in die Nacht 
hinein. Da der Mond aufgeht und ſeinen ſilbrigen Schein über das 
Waffer wirft, darin ſich die dunklen Wälder ſpiegeln, das Feuer 
blutig rot lodert, wird mir die romantiſche Stunde befonders klar. 
Wir beſorgen uns einen Kahn und rudern auf den See hinaus, während 
das Lager eine Abfchiedsftunde am flammenden Holzſtoß veranſtaltet. 
Weithin leuchtet der glühende Schein, noch lange höre ich den Geſang 
über das Waſſer herüberkommen. Wir rudern ſchweigend —, jeder 
hängt ſeinen Gedanken nach —, die Sterne zu unſeren Häupten mit 
dem Spiegelbild im Waſſer zur Bootanlegeſtelle im Dorf zurück und 
gehen durch den nächtlichen Wald heim. 

Sogleich nach dem Srübftück geht die Dampferfahrt los. Die 
Sonne will uns ärgern, denn fie weiß, daß wir das ſchattenarme Deck 
nicht verlaſſen können. Bei diefer Fahrt zeigen ſich uns die Seen 
Maſurens von ihrer befien Seite. Ein friſcher Wind kommt über 
das Waſſer, wie eine blaue Glocke iſt der Himmel über uns, hohe grüne 
Wälder, ſchmucke Dörfer mit roten Siegeldächern ſpiegeln ſich in den 
Seen. Die lähmende Wirkung der Sonne bleibt auch bei mir nicht 
aus. Sch lege mich aufs Heck und nicke ein. Meine edel hingeſtreckte 
Geſtalt iſt für einen der auch hier zahlreich verbreiteten Motivjäger 
ein gefundenes Freſſen. Erſt als ich aufwache und ein ſchadeufreudiges 
Lachen höre, denke ich mir, was los iſt. 

Abfahrt nach Marienburg. Sechs Stunden Bahnfahrt, dann ſind 
wir da. Wie ein wildgewordener Kreiſel hetze ich los, denn ich will 
meinen „Affen“ wiederhaben. Sollamt, Bahnhof, Fundbüro, Rück- 
fahrtenamt und Schutzpolijei werden abgekloppt, alles umjonft, der 
Erdboden ſcheint ihn verſchluckt zu haben. Wir find eben beim 
Abmarſch nach dem „warmen Löffeljtiel“ vor der langen Heimfahrt, 
als ein Mann mir an die Kehle ſpringt. Heißen Sie Reichelt? Mir 
bleibt nichts anderes übrig als ja zu jagen, und das iſt mein Glück, 
denn er gibt mir meinen Tornifter unverſehrt mit Fraß und Decken 
m anderen unſchätzbaren Werten zurück. Heil dem unbekannten 

inder. 

Eines ſei aber doch noch gelagt. 
die Sralsburg des deutſchen Oftens, au. Der gewaltige, von Kunſtſinn 
zeugende Bau, ſein emporgeſtreckter Turm, die prächtige Aus- 
ſchmückung im Innern, der zur Bewunderung zwingende Burghof, die 
ehrfurchtgebietende Kapelle, die einfachen, aber von Kultur zeugenden 
Räume des Hochmeiſters und der Ritter ſind Künder einer vor Jahr- 
hunderten verſunkenen, aber einer weit in die Zukunft ragenden Seit. 
Auch hier: „Der Leib vermodert in der Gruft, der Nock bleibt in der 
Welt, das Werk erhebt ſich in die Luft ins blaue Himmelszelt!“ Es 
wird der Tag kommen, da der Schatten des Turmes im Glanze der 
aufgehenden Morgenſonne nicht mehr auf heute polniſches, ehedem 
deutſches Gebiet fällt! Ich will dabei helfen! 

Die. Abschiedsfeier am Abſtimmungsdenkmal mit einem packenden 
Abſchiedsgruß des Bundesleiters, der das Erlebnis der Oſtlandfahrt 
noch einmal unter den Gedanken „Arbeit am Vaterland“ betrachtet, 
iſt ein Druck auf mein Herz. Sch möchte länger bleiben in dem 
Lande, das Jo ſtark in politiſche Auseinanderſetzungen eingeſpannt iſt, 
deſſen Bewohner ihr Vaterland jenjeits des polniſchen Korridors 
nicht vergeſſen, ihm vielmehr in treuer Liebe anhangen, bewieſen, 
durch die Aufnahme in Danzig, Mafuren und Marienburg. 

Die Kapelle am Bahnhof ſpielt „Muß i denn, muß i denn!“ Es 
iſt ſchade, daß die Cage des Erlebens zu Ende ſind. Mir brachten 
ſie mehr, als ich erwartete. Ich denke, als ſich der Zug um Mitter- 
nacht in Bewegung nach Weſten ſetzt, an die Anreiſe, den dahin 
brauſenden Zug mit den knatternden Wimpeln an den Fenſtern als 
e Hilfe für den deutſchen Often! Geduld! Wir bringen fie 
dereinſt! 


Sch ſehe mir die Marienburg, 


Jungſchar Kaſſel. In unferer mit Lärm, Geſchrei und Mache erfüllten 
Seit ſehnt ſich jeder denkende Menſch nach Stunden, in denen er ſich 
im Kreiſe von Freunden einmal auf ſich ſelbſt beſiunen kann. Deshalb 
behalten wir in der Jungschar Kaſſel von Anfang au die ſchöne Sitte 
bei, die erſte Sujammenkunft im neuen Jahr feſtlich zu begehen. So 
hatten wir uns am 6. Januar zu einer kleinen Neujahrsfeier bei einem 
Jungſcharmitglied eingefunden. Das Leitwort des Abends hieß: 
Vorwärts. 

Nach dem „Parademarſch der langen Kerls“ aus dem „Fridericus 
Rex“ ſangen wir das Notlied unferer Heimat, „Oſtmarkſöhne, herbei, 
herbei“. Dann leitete das Gedicht „Erde, für die wir leben“ von 
Johanng Wolff und das Lied „Brüder, reicht die Hand zum Bunde“, 
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geſungen von einer Kameradin, zu den Worten unjeres Sührers Arno 
EN die er an uns Jungſcharleute zum neuen Jahr richtete, 
über. 

„Wieder ſtehen wir an der Pforte eines neuen Jahres. Was 
wird es unferem Oſtbund, was wird es vor allen Dingen unſerem armen 
ausgeſogenen, jerrütteten und geknechteten Volke bringen? Wir wiſſen 
es nicht, und es iſt gut Jo. Wir müflen uns den Gefetzen einer höheren 
Macht beugen. Selbſtverſtändlich iſt damit nicht geſagt, daß wir die 
Hände in den Schoß legen Jollen. Es gilt vielmehr, daß jeder an 
jeinem Platze ſeine Pflicht tut. Wir Jungſcharleute, ob als Oſtmärker 
oder ols Freunde zur oſtdeutſchen Sache, kennen unſere Aufgabe. Wir 
ſollen unſere Volksgenoſſen über das wahre Geſicht unſerer Heimat 
aufklären. Denn das Schickfal der Oſtmark beftimmt die Zukunft 
unſeres Landes. Wir dürfen uns nicht abſchrecken laſſen, wenn auch 
Millionen Deutſche hierüber anders denken; denn das beſagt noch lange 
nicht, daß wir falſch denken. Es gibt nun einmal und wird es wohl 
für alle Zeiten geben, Bedingtheiten und Eigenheiten des Blutes und 
Geſetze der Natur innerhalb eines jeden Volkes, die ſich nicht 
wegleugnen laſſen und die, wenn fie von uns nicht genügend beachtet 
werden, die Natur furchtbar rächen wird. Wir ſind als deutſche 
Alenſchen geboren und haben deshalb die Verpflichtung, zunächft 
unſerem Volke zu dienen. Erſt dadurch kann unſer Volk in der Welt 
mitarbeiten. Leider verſucht der Deutſche immer wieder, es allen 
Völkern gerecht zu machen. Doch iſt dieſe Politik gänzlich falſch. Das 
beweiſt 1914, wo wir ziemlich allein einer Welt von Feinden gegen- 
überſtanden. Und 1918, als der §reudentaumel über unſere Siege ver- 
rauſcht war, glaubten wir wieder an die „Freunde“ im Ausland. Wir 
Vertriebenen haben dieſe Solidarität zuerſt, dann im Laufe der letzten 
zehn Jahre unſer ganzes Volk an ſeinem eigenen Leibe erfahren. 
Wir alle wollen aber mit ganzem heißen Herzen auch in dieſem Jahr 
unſerer Sache dienen. Dazu iſt jeder einzelne nötig. Aljo vorwärts! 

„Trotz Übermacht und Hinterliſt Joll doch auf dieſer Erden, 

Wenn unſer Geift der Sührer ift, noch deutſch die Oſtmark werden!“ 
jangen wir darauf als Bekenntnis und Treueſchwur. Als wir dann 
noch die „Nachtmusik“ von Mozart und ein Gedicht von Liſa Kunſt- 
mann „Die Vertriebenen“ gehört hatten, entbot uns Herr Pfarrer 
Pelz als Vorſitzender der Ortsgruppe ſeine Neujahrsgrüße und 
wiederholte nochmals in großen Umriffen die Aufgaben und Pflichten, 
die unſer im neuen Jähr warten. „Der Wanderer“, geſungen von einem 
Jungſcharmädel, und das Gedicht „Stürme aus Oſten“ ſchloſſen ſich au 
die Worte Herrn Pelz’ an. Arno las dann eine Novelle von Walter 
Flex „Martin Kettlers Opfer“ vor, die von Griegſchen Kompoſitionen 
für Klavier, „Wächterruf“ und „Vaterländiſches Lied“ eingerahmt 
wurde. Sum Schluß folgte als gemeinſamer Gefang „Nach Oſtland 
geht unſer Ritt“. Noch zu gern wären wir noch einige Seit zu einem 
gemütlichen Plauderſtündchen beiſammen geblieben, aber die Seit war 
ſchon zu weit vorgeſchritten. Kurt Sitterlee. 


Jungschar Lünen. Die Jungſchar „Heimat“ des Deutſchen Oit- 
bundes e. V., Ortsgruppe Lünen, beging am Sonutag, den 19. Januar 
1030, in den Niggeſchen Räumen das Feſt der Wimpelweihe. Mit 
den Klängen des Marſches „Slaggengruß“ des Jugendorcheſters wurde 
die Seier begonnen. Nach dem gut zu Gehör gebrachten Vorſpruch 
„Das arme Land“ hieß der Führer der Jungſchar alle Erſchienenen 
im Namen der Jungſchar herzlich willkommen, daukte für das zahl- 
reiche Erſcheinen, gab Kenntnis von dem Autwortſchreiben des Schutz- 
herrn des Deutſchen Oſtbundes auf den Neujahrsglückwunſch und brachte 
ein dreifaches Hoch auf den Befreier und Erretter der Oſtmark, den Schutz 
herrn des Oftbundes, unſeren allverehrten Herrn Neichspräſidenten aus. 
Die Weiherede hatte Herr Picht, Dortmund, übernommen. Die Eltern 
jollten der Jugend die Hand reichen, damit fie den Weg der Treue zu Gott 
und dem Vaterlande finde. Wohl iſt es bitter, als Verdrängte in der 
Fremde zu leben, doch find uns die Menſchen Weſtfalens keine Fremd- 
linge, ſondern liebe, deutſche Volksgenoſſen. Die Oſtlandfrage iſt die 
vebensfrage des geſamten deutſchen Volkes. Die oltdeutſche Jugend 
joll Weftfalen lieben und ehren lernen, wie auch die hieſige Jugend den 
Often lieben und ehren fernen ſoll. Unter den Klängen „Ich hatt' einen 
Kameraden“ wurde der Wimpel geſenkt zum Seichen des Gedenkens 
der im Weltkrieg und der im Grenſſchutz gefallenen deutſchen Brüder. 
Sum zweiten Male ſenkte ſich der Wimpel als Zeichen der Treue für 
die vor zehn Jahren polniſch gewordenen ehemaligen oſtdeutſchen 
Landesteile, während das Jugendorcheſter „Ich hab' mich ergeben“ 
intonierte. Hierauf übergab Landsmann Makowſki den Wimpel dem 
Sührer der Jungſchar, Landsmann Schmalley, und überreichte gleich 
zeitig im Auftrage des Landesverbandes Weſtfalen einen Widmungs- 
wimpelnagel. Der Führer der Jungſchar dankte namens der Jungſchar. 
Herr Hinrich Schröder, Vorſitzender des Co. Volksvereins, brachte 
Glück- und Segenswünſche zum Blühen und Gedeihen der Jungſchar. 
Nach der Pauſe leitete das Jugendorcheſter mit ſchönen Weiſen den 
zweiten Teil der Seftfolge ein. Ferner wurde darauf von einem Knaben 
ein Gedicht mit guter Betonung vorgetragen, und dann gelangte das 
„S Rlinghäufel“ von der Jugend zur Aufführung. Das Spiel mit 
Geſang in fünf Bildern ging flott vonſtatten und gaben die Spieler 
ihr Beſtes her. Reichlicher Beifall belohnte die kleine Schar. Alle 
Beſucher verließen die Veranſtaltung in dem Bewußtſein, frohe und 
genuß reiche Stunden verlebt zu haben. Mako wſki. 
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